












Die
Frrafft und Wahrheit

Gottlichen Wortes
Wie ſolche ſich an denen

Galtzburgiſchen

Emigranten
erwieſen,

Jndem viele Tauſend derſelben dadurch erleuchtet,
und zum Erkanntniß des Heyls gelanget ſind, auch

die troſtlichen Verheiſſungen GOttes darinnen an
ihnen wahr geworden;

Zuverlaßiger Kachricht
Von ihrem Zuſtand, und ſonderbahren ſpeciellen

Umſtanden von ihrer Verfolgung und Verjagung,
auuch wie ſie hie und da aufgenommen und empfan

dgen wor en,Zu Verherrlichung des Nahmens GOttes, Erbauung
des Nachſten, und krafftiger Uberzeugung der Bibel

Verachter, ans Licht gegeben.
Mit beygefugtem Kupffer, von Derſelben Ankunfft, Elinzug

und Bewirthung in Magdeburg

MAGDEBURG, 1732.
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Kurtze Beſchreibung
Ser Nnkunfft, Sinzugs und Bewirthung

der Saltzburgiſchen Emigranten in Magdeburg.

WEn z1. May, war H. Pfingſt-Abend, kamen 235. Saltzbun
n giſche Emigranten, uber Halberſtadt, Mittags um 12. Uhr,
un allhier an, da ſie denn von dem Konigl. Herrn Accis. Inſpe-
i ctor Glumen vors erſte in das Hoſpital S. Georgen, oder ſo
A genannten Siechenhof, gefuhret wurden, aliwo auf einem

grunen Platz viele Bancke aufgeſchlagen waren, auf welchen

zubereitet wurde, zu welchet man ſie an 5. unterſchiedene Oerter fuhrte, welche

ſie auch in Gegenwart und unter freundlichen Zuſpruch vieler vornehmer
Herren und Frauenzimmers, und anderer wohl vergnugt einnahmen, als ſie
fich nun wohl geſattiget, lagerten ſie ſich auf vorbeſagten grunen Platz, und
ſungen die meiſte Zeit geiſtliche Lieder, welches die Anweſende ans der
Stadt, deren viel, ſo vornehme als andere, ſehr afficirte, auch gewißlich ſo
anmuthig ais beweglich zu horen war. Nach 5. Uhr laugten einige Deputirte
E. Ehrw. Miniſterii der Alten Stadt, ſamt der gantzen Schule, und 4. Cu-
ſtodibus, auf vorerwehnten SiechenHof an, dieſelben zu empfangen, und in
die Stadt zu führen. Nach einer in Gegenwart einer groſſen Menge vorneh
mer und anderer Perſonen, ſo wohl lieb und geiſtreichen, als auch be
weglichen Anrede Herr h. Struvens „Senioris E. Ehrw. Miniſterii,
geſchane der Einzug um halb 7. Uhr, in die Stadt folgender maſſen: (1.)
Die Schul-Knaben mit ihren (2.) Præceptoribus. (3.) Die groſſen
Schuler. (4.) Rector und Con Rector. it. Sechs Prediger, aus allen
ſechs PfarrKirchen einer, 3. Paſtores, it. 3. Diaconi, nehmlich Herr M.
Struve, Paſt. zu S. Johann. und Sen. Miniſt. Herr Paſt. Weinſchenck,
zu St. Ulrich. Herr Paſt. Schultze, an der Heil. Geiſt-Kirche. Herr M.
Breitſprach, Diacon. zu S. Jacob. Herr Betge, Diacon. zu St. Cathari
nen, und Herr Tiemann, Diacon. zu S. Petri. (6.) 4. Cuſtodes. (7.) Der
Herr Aceis-Inſpector Glume. (8.) Saltzburgiſche Emigranten-Manner.
(9.) Saltzburgiſche EmigrantenWeiber. (10.) 16. Wagen, worauf ihre
Sachen, auch einige Krancken und kleine Kinder. Der Zug geſchahe un
ter Abſingung geiſtlicher Lieder: VWon GOTT will ich nicht laſſen, ec.
Erhalt uns HiErr bey rc. War GOtt nicht mit uns rc. Nun lob
meine Seel rc. zum Sudenburger Thore ein, den breiten Weg hinunter
uber den Marckt, die Haupt-Wache und des Herrn Commandanten,
Herrn General- Majors von Goltzen, Wohnung vorbey, aufs Rathhauß,
da ihnen die Quartiere angewieſen wurden, aufm BrauerDHof, Seiden
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kramer/JnnungsHauß, Gewandſchneider-Junungs-Hauß, Schmeltzer
Hof,ac. woſelbſt ſie auf Koſten der loblichen Jnnungen, Brüderſchafften und
Gewercken, ſo lange ſie allhier ſich aufgehalten, ſehr wohl ſind tractiret wor
den, daneben haben auch einige wohlgeſinnte Hertzen zu 4.6. und mehr von
dieſen Leuten zur Bewirthung ſich ausgebeten, da ſie denn nicht nur Eſſen und
Trincken bekommen, ſondern auch ſonſt beſchencket, und den Krancken Artznen
mitgetheilet worden. Den erſten H. Pfingſt-Feyertag wurden ſie paarweiſe
in die JohannisKirche gefuhret, in welcher von wohlgedachtem Herrn Se-
niore M. Struven uber Hebr. 1o, 38. 39. eine beſondere Predigt gehalten, und
Vor-und Nachmittags eine Collecte vor dieſelbe geſammlet worden. Des
Nachmittags aber, wie auch die beyden folgenden Feſt-Tage, ſind ſie in al
len PfarrKirchen der Stadt vertheilet, da ihnen in allen Predigten beſon
derer troſtlicher und erbaulicherZuſpruch von denen Herren Predigern geſche
hen. Den andern Heil. Pfingſt-Tag, an welchem zugleich der ordinaire
Quartal--Buß-Tag war, iſt ſo wohl im Dohm, als in allen ubrigen, ſo wohl
Lutheriſchen als Reformirten Pfarr-Kirchen der Alten Stadt, Vor- und
Nachmittages eine Collecte vor ſolche geſammlet worden. Den dritten
Feyertag Nachmittage nach geendigtem Gottesdienſt ſind ſie alleſamt in al
len PfarrKirchen ihres Chriſtenthums wegen examiniret worden, in wel
chem Examine ſie ſo wohl beſtanden, daß ſolches zu verwundern war, wie ſie,
als einfaltige Land-und DienſtLeute, die darzu weder in offentlichen Schu
len noch Kirchen einigen Unterricht gehabt, ſo guten Beſcheid und Antwort
ihres Glaubens wegen geben konnen. Den Mittwoch nach Pfingſten haben
15. von ihnen in der JohannisKirche offentlich das H. Abendmahl emptan
gen; und nachdem die Collecten-Gielder ihnen auf dem Rathnauſt ausge
theilet worden, da ein jedweder 2. ſpecies Dueaten an Golde bekommen wel
che ſie unter Anwunſchung reichlicher Vergeltung GOttes ſo wohl vor ſolche

und auch andere erwieſene Gutthaten mit Dauck angenommen, und vorher
nochmahl geſpeiſet worden, ſie ſind von hier ab und nach Berlin gegangen,
auch von der StadtSchule und Predigern, unter Begleitung vieler Bur—
ger, nebſt Anwunſchung vielen Seegens, in eben ſolcher Ordnung, wie ſie
eingezogen, zum Brück,Thor wieder hinaus gefuhret, da ne deun nebſt der
Stadt-Schule von dem Marckt an biß zum auſſerſten Schlagbaum wieder
geiſtliche Lieder geſungen. Zuletzt iſt von Herrn Paſt. Calviſio vorm Thore
noch eine bewegliche Valet- Rede an dieſelbe gehalten, und ſie alſo mit vielem
Seegen dimittiret, und biß Lohburg gebracht worden, da ſie denn den gan

tzen Weg hindurch, nach Bericht derjenigen, ſo ihre Bagage gefahren,

geiſtliche Lieder geſungen. (GOtt fuhre ſie ferner gluckliche
und ſeelige Wege!)
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Uaeyi e vrS iſt gewißlich ſich hochlich zu verwundern, und nicht gnugſam
2 zubeklagen, daß in der Chriſtenheit Leute gefunden werden, die

S Schrifft, indemvon Chriſto ſich Chriſten nennen, und doch dem Befehl Chriſti:

die Lehrer im Pabſtthum ſolches alls was hochſtſündliches und ſtraff wur
diges verbieten, ja die Bibel wohl gar mit Ruchen ſtaupen, wie dergleichen
der ſeel. Herr Mattheſius, der bekandte Prediger im Jochimsthal, von einem
jungen Doctor im Pabſtthum berlchtet, daß er auf der Cantzel mit der teut
ſchen Bibel Lutheri beſagter maſſen ſoll verfahren, und dabey geſagt haben:
Sie ſoll es beſſer lernen. So muß ſich die himmliſche Weißheit von den
unverſtandigen MenſchenKindern meiſtern laſſen, da doch die Bibel das
jenige Buch iſt, woraus man die Erkanntniß Chriſti, und den Willen GOt
tes von unſerer Seeligkeit lernet. Es iſt ja die Heil. Schrifft von GOtt
ſelbſt eingegeben, und unterweüet die Menſchen zur Seeligkeit,
und iſt nutze zur Lehre, zur Strare, zur Beſſerung, zur Zuchtigung
in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch GOttes ſey vollkommen zu
allem quren Werck geſchickt, 2. Tim. 3, 15. 17. Es iſt ja die Heil.
Schrifft der Wagen des Heyls, der uns zum Himmel fuhret: dieSpei
ſe-Kammet, worinnen die Seele ibre Nahrung findet; das ZeugHaus,
woraus wir alle Waffen nehmen konnen, welche uns zu unſerm geiſtlichen
Kampff nothig ſind; der Schatz-Kaſten, worinnen wir Vergebung der
Sunden, und Chriſtum, welcher iſt das Kleinod des Himmels, ſamt allen
defſen erworbenen Wohlthaten, Leben und Seeligkeit haben; ein Brunn
quell voller Troſt-Waſſer. Es iſt GOttes Wort nicht nur der Lelß,
worauf wir gebauet; der Schluſſel, womit wir den Himmel offnen; die
Harffe, womit wir die Verdrießlichkeiten dieſes Lebens verjagen; der
Schild, womit wir uns wider unſere Feinde ſchutzen; die Waage, in wel
cher wir alle unſere Wercke abwagen; der Spiegel, ſo uns beydes die
Flecken im Umgauge, und die Runtzeln in den Gedancken zeiget; ſondern
es iſt auch eine Leuchte unſern Fuſſen, und ein Licht auf unſerm Wege,
Pſ. ug, io6. eine See. Charte, nach welcher wir nach dem bimmliſchen
Veruſalem ſeegeln; wir konnen dureh die inſterniß des Lebeus nicht hin
durch kommen; ohne das Licht goöttliches Wortes. GOttes Wort iſt ein
Brief an ſeine Creatur; je mehr man dieſen lieſet, je mehr man den Schrel
ber liebet, Die Buchſtaben ſind lauter Lirbe, die Worte lguter Honig
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und Honigſeim. Ein Freundes-Brief, ein ſuſſer Zeitvertreib, und ein
Troſt in allen Widerwartigkeiten. Wir haben einen weiten Weg nach
dem Himmel, die Verdrießlichkeiten zu verbeſſern, iſt gut und nothig, den
Brief GOttes fleißig zu leſen. Hier redet man von zukunfftigen Dingen.
So manches Wort, ſo manche Wahrheit. Hie ſind Worte des Lebens,
hie iſt unſers beſten Freundes Hand und Hertz, Mund und Seele, Meynung
und Wille. Werdieſes Siegel auf dem Hertzen hat, wird niemahls uber
Angſt klagen. Dieſes HertzWaſſer ſtillet ale Beſchwerungen; verſen
eket alle Sorgen: ertrancket alle Bekummeruiſſen; erquicket alle Ster
benden; und giebet neue Kraffte den Lebenden. Dieſer Brief hat das Sie
get: Der SErr kennet die Seinen. 2. Tim. 2, 10. Es iſt ein berſpectiv.
dadurch man aus der Welt in den Himmel ſiehet, und erkennet, wie dieſer
Zeit Leiden nicht werth ſey der Herrlichkeit, die an uns ſoll offenbahret wer
den. Es iſt die Hand, darauf uns das Verdienſt Chriſti, die Gnade des

himmliſchen Vaters, und der Troſt des Heil. Geiſtes zugetragen wird. Es
iſt der Mund, durch welchen wir von lauter Gnade, Liebe und Seeligkeit
hoören. Es iſt das Licht, ſo alle Wercke des Satans entdecket. GOttes
Weort iſt ein Buch von zwey Blattern, des Alten und Neuen Teſtaments,
gebunden in GOttes Zuſage, beſchloſſen mit GOttes Eydſchwur, geſchrie
ben mit dem Finger des Heil. Geiſtes, iluminiret durch das Blut JEſu
Chriſti, deſſen Jnhalt GOTT ſelbſt, und ſein gleich ewiger Sohn. Die
Blbel iſt ja das beſte GebethBuch, das beſtehiſtorienBuch, das beſte
SirtenBuch, das beſte TroſtBuch, und das beſte LebensBuch.

Wie konnen es denn unn wohldie Pabſtlichen Lehrer verantworten,
daß ſie dieſen edlen Schatz, dis herrliche Kleinod, nicht nur ſelbſt verachten,
und ſo gering ſchatzen, ſondern auch andern entziehen, und als was Seelen
gefahrliches einbilden! Jſt es nicht ſchrecklich, daß die Leute ſo gar verblen
det, und gegen ſich ſelbſt grauſam ſind, daß ſie das Wort des Heyls, darin
nen ſie doch das Leben und die Seeligkeit finden, von ſich ſtoſſen? Wie denn
eine Papiſtiſche WeibesPerſon vermeſſener und recht gottloſer Weiſe ge
wunſchet: EOtt wolle ja ſie nicht ſo thoricht werden, und in die ſchwere
Sunde fallen laſſen, (daß ſie die Bibel und vdas Wort GOttes gerne ſehen
wolte,) wie ſolches ein gelehrter und Geiſteyfriger Theologus ſelbſt gehoret
zu haben, an einem Ort ſeiner Schrifften berichtet.

Wenn ein groſſer, machtiger, und viele rander beherrſchender Poten
tat und Konig offene Schreiben und Patente ausfertigte, worinnen er ſei
nen Unterthanen nicht nur ſeinen gnadigen Willen kund thate, wie ſie ſich
zu verhalten, und was ſie ſonſt zu beobachten hatten, ſondern ſie auch zugleich
ſeines Schutzes und krafftigen Beyſtandes verſicherte, dabey declarirte, daß
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ein jedweder, wer er auch ſey, ohne Unterſcheid, auch der allergeringſte, der
was bey ihm zu ſuchen, freyen Zutritt, ohn bey andern vorher ſich zu mel
den, haben ſolte, und daß der eines jeden Bitte, nach Beſchaffenheit derſel
ben, gnadig erhoren wolle. Etliche aber von ſeinen Miniſters, die ſolchen
Befehl kund machen ſolten, waren ungetreu, maſſeten ſich unbefugter weiſe
ſelbſt einer Herrſchafft an, waren ungetreu, maſſeten ſich unbefugter weiſe
ſelbſt eirer Herrſchafft an, waren nicht allein ſelber ſolchen Befehlen unge
horiam, ſondern unterdruckten auch ſolche, ja verbothen den Unterthanen,
dieielbe zu leſen, machten andere Verordnung, dem Befehl des Koniges
entgegen, tractirten auch diejenigen, die des Koniges Befehlen nachlebten,
und ihre ungegründete widerrechtliche Satze nicht annehmen wolten, gar
übel, verfolgten und verjagten ſie auch wohl gar; konten dieſelben wohl
vor treue und redliche Miniſtri paſſiren? wurden ſie ſich nicht vielmehr des
Laſters beleidigter Majeſtat, und der ſcharffften Straffe ſchuldig machen?

Nun iſt ja die Bibel, oder die Heil. Schrifft, darinnen das wahre,
untrugliche Wort GOttes enthalten, der Brief des Koniges aller Konige,
gegen welchen die groſten und machtigſten Potentaten in der Welt vor ge
ringe Knechte zu achten, wie ſich denn der zu ſeiner eit groſſe Knig Da
vid ſelbſt hin und wieder in ſeinen Pſalmen einen Knecht des HErrn nen
net. Jn dieſem Brief giebt der groſſe Himmels-Konig, und Konig der
Ehren, Chriſtus JEſus, uns Menſchen ſeinen Willen zu erkennen, wie wir
recht glauben und Chriſtlich leben ſollen. Er verſichert uns darinnen ſei
nes machtiaen Schutzes und Beyunandes in allen Nothen, Trubſalen und
Gefahrlichkeiten, ſo uns in dieſem Leben zu handen ſtoſſen mochte. Er
will, daß alle und jede rectà und gleich zu Jhm kommen, und ihre Noth
ihm furtragen ſollen. Jm ſ5o. Pſalm v. 15. befiehlet er ja ausdrucklich:
Ruffe mich an in der Noth, (nicht, wie die Pabſtler, Georgium, Mau-
ritium, Antonium, Franciſecum. Dominicum, Ignatium, Barbaram, Catha-
rinam, Urſulam, &c.) Der hocherleuchtete Gnaden-Bothe Paulus
lehret, Epheſ. z, 12. daß wir durch ChRJSCTuUrm Freudigkeit und
Zugang haben, und nicht durch die Mariam und Heiligen. Ja, der
theureſte Heyland ſelbſt runet Matth. in, 28. Rommet her zu Mir (nicht
zu meiner Mutter, der Maria, zu Joſeph, c.) alle, die ihr muhſeelig
und beladen ſeyd.Hier giebt man nun denen Pabſtlichen Lehrern zu erkennen, und ſtel

let zu ihrer ſelbſteigenen Beurtheilung anheim: Ob ſie nicht dadurch, daß
ſie dem Wort des HErrn mcht nur zuwider lehren, ſondern auch es unter
drucken, und zu lejen verbieten, nicht ſchwere Verantwortuna, ein ſtrenges
Gericht, und das Weh auf ſich laden, welches der HErr JEſus Mattb.
23, 13. über die Phariſaer ausruffet, da ſie durch Entziehung der Schrifft

B 2 das



o (12) o
das Himmelreich vor denen Menſchen zuſchlieſſen? Wie werden ſie doch
dermahleinſt an jenem groſſen Gerichtstage beſtehen, und was werden ſie
antworten konnen, wenn der gerechte Richter Rechenſchafft von ihnen
dieſerwegen fodern wird?

Wie ſehr nun auch die Romiſche Kirche bemuhet iſt, die H. Schrifft
zu unterdrucken, und zu hindern, daß man auch durch Forſchen in derſelben den
Ungrund ihrer falſchen Lehre daraus nicht erkennen moge, ſo hat dennoch
der fromme und getreue GOtt vieler tauſend Seelen im Saltzburgiſchen
ihr Hertz geruhret, daß ſie die Greuel des Pabſtthums erkannt, (indem man
ihnen Chriſtum nur als einen abgeſchundenen Baum vorgeſtellet, und ei
ner BrunnGSeule verglichen, die kein Waſſer geben kan,) die Bibel, ſo
ihre chriſtliche gottſeelige Vorfahren zum theil hinterlaſſen, theils ſie ihnen
auch ſelbſt angeſchaffet, fleißlg geleſen, daraus zum Erkanniniß des Heyls
gelanget, von dem Romiſchen Babel ausgegangen, und lieber alles verlaſ
ſen haben, als von der erkannten Wahrheit abtreten wollen.

Wie man in uralten Nachrichten findet, ſo ſtammen dieſe Leute von
Sachſiſchen Geblute, indem vor 2oo. Jahren, bey Anfang der Keforma-
tion Lutheri, der damahlige Biſchoff zu Saltzburg aus Sachſen viele
Bergleute verſchrieben, die dann der Evangeliſch. Lutheriſchen Religion zu
gethan geweſen, weil ſie aber weder Schulen uoch Prediger gehabt, ihren
Gotterdienſt privatim in Hauſern gehalten, und ihre Kinder ſelbſt in der
Evangeliſchen Religion unterrichtet, nachhero ohne Zweifel angehalten
worden, zur Catholiſchen Religon zu treten, da ſie ſich denn nothwendig
in die Zeit ſchicken, dem Catholiſchen Gottesdienſt mit beywohnen, und
alles auſſerliche mitmachen muſſen; (wie ſie denn ſelbſt geſtehen, daß ſie
Catholiſch getaufft, auch das heilige Abendmahlauf Catholiſche Art, nehin
lich unter einerley Geſtalt empfaugen, im Hertzen aber doch geglaubet, als
ob ſie es in beyderley Geſtalt genoſſen. Und da ſie von der Wahrheit des
Evangeliſchen Glaubens in ihrem Gewiſſen uberzeuget geweſen, indem ſie
klarlich geſehen, daß in dem Evangeliſchen Catechiſmo alle Glaubens
Puncte mit der H. Schrifft gantz deutlich und grundlich uberein ſtimmen,
welches ſie aber in dem Catholiſchen Catechiſmo nicht alſo befunden, ha
ben ſie ihre Kinder in geheim in der Evangeliſchen Religlon unterrichtet,
welche denn ſolche ihren Kindern wiederum beugebracht, daß Anfangs et
liche Dorffer voll meiſt lauter heimliche Lutheraner geweſen, welche nach
und nach von Jahr zu Jahren, biß jetzo, immer mehr angewachſen und zu
genommen, haben die Bibel und andere Chriſtliche Evangeliſche Bucher
von Nurnberg und Augſpurg geholet, ſich unter einander daraus erbauet,
und dadurch ihren Beruff und Erwehlung feſt gemachet.
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Dieſe ihre Evangeliſche Religion aber, wie auch die Bibeln und an

dere Bucher, welche ſie von Evangeliſchen Orten bekommen, habey ſie, wie
leicht zu erachten, auf alle mogliche Art und Weiſe gar behutſam verborgen
gehalten. Ob nun zwar die Obrigkelt wohl gewuſt, daß ſie von den Pa
piſtiſchen Ceremonien eben nicht ſonderlich was hielten, haben ſie ihnen
dennoch durch die Finger geſehen. Als nun Ao. 1728. der Gruß, der ſich
anfangt: Gelobet ſey JEſus Chriſtus, ac. aufkommen, und ſie ſolchen
nicht brauchen wollen, hat man ne daburch von den Papiſten, die ſich deſ
ſelben bedienet, unterſcheiden konnen.

Wie ſie nun von der Cantzel zum offtern vermahnet worden, dieſen
Gruß zu gebrauchen, ſie aber ſolches dennoch nicht gethan, hat man ge
nauere Acht auf ſie gehabt. Was man von ihren Buchern hat habhafft

weerden konnen, hat man weggenommen, dieſelben thells verdrennet, (und
3. Tage, wegen der Menge, damit zugebracht,) theiis zerhackt, und im Koth
getreten. Wie denn ein Stadt-Knecht mit den Soldaten von Hauß zu
Hauß herum gegangen, alles durchgeſucht, und was er von Bibeln und
Evangeliſchen Buchern gefunden, mit ſich genommen, und aufs Rathhauß
geliefert. Ob ihnen nun gleich ſehr viele, gemeldeter maſſen, genommen,
haben ſie doch die meiſten noch behalten, indem ſie ſolche theils unter die
Dacher, theils in die Mehl-Sacke, theils im Walde in die hohlen Bau
me verſtecket, theils aber auch in die Erde vergraben. Wenn ſie nun im
Hauſe haben leſen wollen, (welches denn mehrentheils des Nachts geſche
hen,) haben ſie die Bucher ausgegraben, und hervor geſucht, und etner von
ihnen hat Wache gehalten. Andere ſind mit ihren Beilen nach dem
Walde gegangen, als ob ſie Holtz holen wollen, ihre Bucher aus den hoh
len Baumen hervor genommen, und die Bibel geleſen, da immittelſt einige
Wache gehalten. Weill ſie aber nicht alte leſen konnen, ſo hat einer de
nen andern was vorgeleſen.

Vierzehen Tage vor Jacrobi vorigen Jahres 1731. als ſie von dem
Saltzburgiſchen Herrn HofCantzler, nebſt noch 2. andern weltlichen Her
ren, welche als Commilſarii zu ihnen geſchicket geweſen, zu forſchen, welcher
Religion ſie eigentlich zugethan (gutlich befraget worden: Ob ſie Papi
ſtiſch, Evangeliſch, oder Reformirt wären? denn dieſe drey Religionen
würden im Rom. Reich geduldet, und vom Kayſer beſchutzet; haden ſich
19000. Geelen, (die unerzogenen Kinder nicht gerechnet) offentlich zur Ev
angeliſchen Religion bekennet, zu welchen ſich hernach noch mehr geſchla
gen, daß derer nun uber sSoooo. geworden. Und zu ſolcher Reſolutiont
ſind ſie durch die SendSchreiben Joſeph Schaitbergers, eines vertriebe
nen Bergmanns aus Saltzburg, ſo jetzo in Nurnberg ſich aufhalt, unhß von
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Dratziehen ſich nahret, aufgemuntert worden. Deſſen Schrifften, ſo
insgeſamt den Titul fuhren: Neuvermehrter Evangelücher Send
Brief, darinnen 24. nutzliche Buchlein enthalten, geichrieben an
die LandesLeute zu Saltzburg, und andere gute Freunde, dadurch
dieſelbe zu chriſtlicher Beſtandigkeit in der Evangeliſchen Glau
bensLehre, Augſpurgiſcher Conkellion, in ihrem Gewiſſen aufge
muntert werden, aus Heil. göttlicher Schrifft zuſammen tetra
gen, und auf Begehren guter Freunde, zum drittenmahl, ſamt ei
nem Anhange, dem Druck ubergeben von einem Bekenner der
Wahrheit, um des Evangeliſchen Glaubens willen vertriebenen
Bergmann aus Saltzburg, Joſeph Schaitberger. Luc. XXlII. 32.
Wenn du bekehret biſt, ſo ſtarcke deine Bruder. Zu finden in
Nurnberg, bey Joh. Andreas Endters ſeel. Sohn und Erben.
Jſt in gvo 2. Alphabett ſtarck. Welches denn nebſt der Bibel ihr allgemei
nes Buch iſt. Darinnen ſchreibet er unter andern alſo:

Ob wir ſchon fur neu-glaubige Ketzer ſeyn ausgeruffen worden zu Saltzburg liegt
nicht viel daran wir wollen auch gerue Ketzer heiſſen bey SOttes Wort wer es nicht laſſen
kan dann wir wiſſen daß GOttes Wort iſt ein Zeichen dem widerſprochen wird wie ju le
ſen Apolſt. Geſch. 28 22 und kuc. am 2. Cap. v. 34.. Furwahr es ſolte ein rechter Chrilt
ſo es moglich ware lieber tauſendmadl ſterben als ſeinen GOtt verlaugnen der ihn erſchat
fen und erloſet hat und durch den er auch einmabl hofft ſeelig zu werden. Lich! was ſolte
doch der liebe GOtt aedencken daß wir ſchwach glaubige Meunſchen um der lieben Worts
GOttes willen nicht knnen ein Stucklein Erde verlaſſen und SOTT hat doch um unſert
willen den Himmel verlaſſen und iſt zu uns kommen auf Erden aus lauter Liebe und hat uns
mit ſeinem Blut erkaunt von dem ewigen Tode. O groſſe Liebe GOttes! dargegen aber
wie gering ill nnſer Bertrauen zu GOtt! Owie offt will ein Menſch verzagen waun er nicht
gleich bat was ſein Hertz wünſchet oder wann man um dat Seinige kommt oder ſouſt
Mangel leidet an ſeiner Nahrung und zeitlichen Sütern. Da ſpricht mancher: GOtt hat
mich verlaſſen; aber wie gtringes Vertrauen zu GOtt? Schamen muß ich mich wenn ich
die Vogel unter dem Himmel auſehe dal ſie heut ſo irdlich ſingen und ihren Schopffer preiſen
Matth. am 6. Cap. und wiſſen doch nicht wo ſie uroraen ihre Spriſe ſuchen muſſen. Die
weil deun SOtt die Vogel nabret warum denn nicht auch uns Meuſchen? und wir doch nach
ſtinem Bildt erſchaffen wir ſiad Chriſten aber um des Baucht willen ſind wir arger und
ſchwach glaubiger denn die Heyden und Turcken die von dem reichen GOtt uicht wiſſen. Du
verfluchte Bauch· Gorge! wie kanſt du einen getaufften Chriſten ſo gar zu einen Unglaubigen und
Heuchler machen! Eh ſpricht mancher Heuchler. es wird vielleicht nicht ſo boß gemepnet ſeyn
im Pabfitbum ſiad doch viel Menſchen darinnen die haben Lutheriſche Bücher und baben
ibren Glauben im Hertzen es kan ihnen nicht ſchaden hat doch Nicodemus auch geheuchelt
und Petrus Chriſtum gar verleugnet nud ſehnd doch wieder zu Gnaden kommen bey GOtt,
Lieber! haſt bu mit dieſen zweyen Manuern aeſundiget ſo muſt du auch mit ihnen Buſſe thun
ſonſt wo du in der Heucheley bleibeſt ohne Buſſe und verharren darinnen ſo biſt du weder
ralt uoch warm und betrügeſt dich nur ſelber. Jhr ſaget: Wir haben ein Wohlgefallen
au den Lutheriſchen Buchern aber um des Baucht willen liebet ihr die kügen mehr deun
die Wahrhtit. O ewiger GOtt! wie wird is euch doch einmahl ergehtn wann alle Men
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ſchen müſſen Rechenſchafft aeben am Tage der Gerichts und ſich kein Menſch kan entſchul
digen vor der Blut. Banck JEſu Chrilli! O web demſelben den ſein eigen Gewiſſen ver
dammen muß! daß er SOttes Wort ſo wenig betrachtet hat! Oarnum bitte ich euch noch
einmabl verſaumet die edle Gnaden  Zeit nicht damit ihr am Tage des Gerichts nicht durf
fet zu ſchanden werden. Und betrachtet eure Kinder damit ſie nicht Rache uber euch
durffen ichreyen: denn ihr ſiecket die Kinder ſamt euch in die groſte Gefahr ihrer Seeligkeit
nud muſſet fie wiſſentlich zu der Pabſtes und Antichriſts kLehre auferziehen daran ihr doch
ſelber einen Greuel habt. Jhr ſelbſt ſtecket die Kinder in die Gefahr da ihr ſie vielmehr
ſoltet herans reiſſen und zu GOttes Wort fuhren. O ihr Eltern wie thut ihr ſo ubel dar
an! an dem keibe verſorget ihr die Kinder aber die arme Grrle flecket ihr dadurch in das
Berderben. O wehe einem ſolchem Valer der ſeiue Kinder alſo verfuhret  nur um der
ziitlichen Guter und um der guten Tage willen. O blinder Menſch! wolteſt du denn
deinen GOti in dem Roſen. Garten ſuchen? O lieber Meuſch! nicht alſo wenn du die
jenigen Tage gut neuneſt die deinem Fleiſche wohl thun ſo betrugeſt du dich ſelber. Fur
wahr wer JEſum ſuchen will der ſuche ihn nicht im Roſen Garten auch nicht am Tiſche
der reichen Mannes ſondern du muſt dein Creutz auf dich nehmen ned ihn ſuchen an dem
traurigen Oelberge. O gewilf wirſt du ihn daſelbſt fiaden; aber Fleiſch und Blut verſte
bits nicht. O Chriſien. Hertz! ich bitte dich betrachte doch in deinem Hertzen was die
Ewigkeit iſt und wie es einmahl ergehen wird am Tage des Serichts. O wie ubel wer.«
den ſie da beſtehen vor dem Richterſtuhl GOttes! Audort kan ſich niemand verbergen ſon

dern muh das uUrtheil boren au was er allhier in der Welt gethan.
Meint kieben argert euch doch nicht daß wir aus unſerm Vaterlande gezogen ſind

wie ich vor gemeldet dann wir haben uns unicht getrauet ſeelig zu werden unter des Auti

thriſts Joch das weih der liebe GOTT. Wir haben es um unſerer Kinder Geeligkeit
willen gethan das wein SOtt mein HErr der aller Menſchen Gedancken von fernen ſie
bet und GOTT weif dal wir um ſeines Worts willen groſſe Gefahr erlitten und ausge-
ſtanden auch mit groſſen Schmertzen und Trübſal unſere Kinder haben verlaſſen müſſen
wit ihr ſelbſt gar zu wohl wiſſet; Aber wir wollen nicht Rache ſchreyen über nnſere hJeindes
ſondern bitten für ſie und ſprechen: O HErr'vtirgib ihnen denn ſie wiſſen nicht was ſio
an uns gethan haben. Nicht allein uns haben ſie verſolget ſondern GOttes Wort gela
ſtert und geſchmahet das wirſt du gerechter und alwiſſender GOTT ju deiner Zeit ſchou
alles recht richten. Du hiſt ein gerechter Richter zu belohnen das Gute und abzuſtraffen

das Boſe.Jbr ſeyd aicht recht Pabſtiſch auch nicht recht Evangeliſch. Jch ſage noch einmabl:

Jhr ſeyd ohne Glanben. Jſt es nicht Thorheit um euch dal ihr an dem Pabſtiſchen
Glanben einen Srenel habt und wollet noch darinnen ſeelig werden? Furwahr GOttts

Wort hat euch darinn nicht gelehret; Mit einem Wort: Jn einer Kirch iſt Hepl zu finden
und nicht in zweyen wie ihr meynet daun ein Slanb macht ſeelig Epheſ. am 4 Cap.

Jbr babet wohl geſchrieben lebe kands. kente der Menſch ſo fromm tebet kan an
allen Orten ſtelig werden, iſt gar recht. Das kand verdammet nicht macht auch nicht
ſetlig iſt wahr; aber mit Belial wider Ehriſtum ſtimmen dat verdammet die Menſchetn
denn der Unalaube ſcheidet GOtt und Menſchen von einander: Ohne den rechten Glau—
ben iſt es nicht moöglich GOtt ju gefallen. Hebr. am ir. Cap. Darum ſage ich euch viel
aellebten Freunde wie übel habt ihr vach um SOttts Willen gethan? Den Richter alles
Fleiſcher der die Wahrheit ſelber iſt und bleibet vor deſſen Angeſicht wir und alle Men
ſchen erſcheinen am Jungſten Tag waunn er kommen wird zu richten die kebendigen nndb
die Todten. Furwapr dieſen JEſum der ſich fur nuſere Sunde hat ereutzigen laſſen den

habt
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habt ihr wiſſentlich vtrlengnet und verſchworen nur um ein geriges Stucklein Erden
oas ihr vielleicht heut oder morgen verlaſſen muſſet. O ihr elenden Menſchen! ibr ſuchet
das zeitliche keben zu erhalten aber das ewige werdet ihr damit verlieren. Jſt dauun
nicht die arme Gerle tauſendmahl beſſer als der ſundige Leib? Was hilfft es dich wann
du die gauntze Welt hatteſt und muſteſt Schaden leiden an deiner Gtele daun wer ſein
keben in dieſer Weit erhalten will der wirds verlieren ſpricht mein JEEUS ju ſeinen

Jungern.Als darauf in denen Kirchen ſcharffe Predigten wider ſie und ihren
Glauben gehalten, und ihre Lehre verdammet worden, ſind ſie mitten un
ter der Predigt bey gantzen Trouppen aus der Kirche gegangen, und ſeit
Dem nicht wieder hinein gekommen, ſondern haben ihren GOttesdienſt theils
allein, theils mit ihren Nachbarn aus Evangel. Büchern unter einander ge
halten, und ſich mit Leſen und Singen erbauet, nach der Ermahnung des
Apoſtels Pauli, Coloſ.z, 16. Laſſet das Wort Chriſti unter euch reich
lich wohnen, in aller Weißheit, lehret und vermahnet euch ſelbſt
mit Pſalmen und Lobgeſ angen und geiſtlichen lieblichen Liedern.
Und davon haben ſie ſich auch nicht abhalten luſſen, ob man ſchon ernſtlich
in ſie gedrungen', die Kirchen wieder zu beſuchen, und die Zuſammenkunffte
einzuſtellen, ja gar gedrohet unter ſie zu ſchieſſen. Die ſich nun als Luthe
riſch erklaret, und bey denen man die Bibel oder ſonſt ein Evangel. Buch
gefunden, hat man vor Rebellen und Aufruhrer erklaret, und gar unchriſt
lich und grauſam mit ihnen verfahren. ans Lerchner und Veit Bre
men ſind von denen Geiſtlichen viſitiret worden, welche einige Haſcher bey
ſich gehabt, um Kiſten und Kaſten mit Gewalt aufzuſchlagen, wenn man
ihnen etwa ſolche nicht offnen wollen. Da ſie nun die Bibel und andere
Lutheriſche Bucher bey ihnen gefunden, ſind ſie als Rebellen ſo gleich in
Ketten geſchlagen, und in ein heßliches Gefangniß geworffen worden, wo ſie
weder Sonne noch Mond beſcheinen konnen, darinnen ſie etliche Wochen lie
gen, und groß Elend ausſtehen muſſen, indem man nlemand von den ihri
gen zu ihnen gelaſſen, und mit Hunger und Durſt geplaget hat, daß ſie faſt
gar umgekommen. Endlich hat man ſie, nachdem ſie in langer Zeit viel
gequalet worden, zwar von ihren Banden befreyet, und wieder auf freyen
Fuß geſtellet, haben aber doch alſofort das Land raumen, und nicht nur ih
re Guter, ſondern auch Weiber und Kinder zurucke laſſen muſſen.

Ruprechr Winter, eine Meileweges von Werffen wohnhafft, ein
Maunn von 73. Jahren mit 14. Kindern, iſt in ſeiner zugeſtoſſenen ſchweren
Krauckheit genothiget worden, das Heil. Abendmahl zu nehmen. Und als
der Cathol. Geiſtliche Lutheri HaußWoſtill daſelbſt unter der Banck ge
funden, dat er ihn bey dem Pfleger zu Werffen angeklaget, welcher o. Ta
ge hernach den bereits todtkrancken Mann vor Gericht citiren laſſen, und
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da ſolcher wegen Schwachheit nicht einmahl vom Bette aufſtehen konnen,
den i2ten Tag darauf Befehl erthetiet, ſelbigen durch die Schürgen auf ei
nen Wagen zu ſchlieſſen, und ihm zu uberliefern, welches denn auch, ohn
geachtet des erbarmlichen Zuſtandes dieſes elenden Mannes, geſchehen.
Denn die Schürgen haben ihn grauſamlicher Weiſe aus dem Bette ge
riſſen, ſamt ſeinem Weibe auf dem Wege geſchmiſſen, beyde an den
Handen geſchloſſen, eine Meilweges wie ein Vieh fortgeſchleppet, und
zu dem unchriſtlichen Pfleger nach Werffen gebracht, welcher ſie denn nicht
nur ins Gefangniß hat werffen laſſen, ſondern noch darzu um 1oo. Gulden
an Gelde geſtrafft.

Simon Clammer hat den 14. Martii 1731. noch in einem ſtockfinſtern
Gefangniß gelegen, darinn er langer denn 5. Monat nicht einmahl das
Tages-Licht hat ſehen konnen. Er hat Froſt und Hunger ausſtehen muſ
ſen, und iſt dabey ſo entſetzlich mit Schlagen tractiret worden, daß man
ſein klagliches JammerGeſchrey Tag und Nacht auf den Gaſſen hat ho

Dten konnen.Andere hat man mit Ochſenziemern durch das bloſſe Hemde auf den
Rucken gepeitſchet, daß man ihr ſchmertzhafftes Schreyen weit und breit
gehoret hat. Nechſt dem, daß man ihnen die Bibel und Evangel. Bu
cher entzogen, hat man auch das Singen geiſtlicher Lieder bey ihnen nicht
leiden konnen, wie deun Martin Brunßler des Singens halber von einem
Catboliſchen Pfaffen zur Rede geſetzet worden, und als derſelbe geſaget,
er hatte gelungen: Kommt her zu mir ſpricht GOttes Sohn ec.
hat der Pfaffe ſich entſetzlicher Weiſe verlauten laſſen: das ware ein recht
teuftliſcher Geſang, Brunßler aber hat ihm dagegen recht wohl geantwor
tet: dieſes ſey wieder den HEtren Chriſtum ſelber geredet, als der Matih.ii.
eben dieſe Worte gebrauchet. Weil ſie nun, wie gemeidet, dem Cathol.
GoOttesdienſt nicht mehr beygewohnet, ſondern in ihren Hauſern ihre An
dacht theils vor ſich alleine gehabt, thells mehr zuſammen kommen, daß ihre
Verſammlung offt 40. biß zo. Perſonen ſtartk geweſen, hat man ſich vor
ihnen gefurchtet, als wenn ſie wider ihre Gerichts-Obrigkeit oder wohl gatr
ihren LandesHerrn heimlich boſe Rathſchlage hegeten, und Aufruhr erre—
gen mochten. Und deswegen hat man auch, che die Miliz ins Land an—
kommen, ſie noch glimpflich tractiret, nach Anlangung derſelben aber hat
man4. Tage vor ihrer Austreibung die Steuer aufs ſcharffſte eingetrle
ben. Man hat ſie bey Kayſerl. Majeſt. als Rebellen verklaget, und ſalſch
lich angegeben, daß ſie unter dem Deck-Mantel Ahnen zufugender Reli
gionsBedruckung aufgeſtanden, hin und wieder im Lande ſich zuſammen

rottiret, das Gewehr ergriffen, gegen die Furſtl. Beamte ſich geſetet,
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mit Feuer, Raub und Mord gedrohet, Schmaheund Laſter-Worte gegen
ihren Landes-Furſten, und den Chriſtl. Catholiſchen Glauben ausgeſtoſ
ſen, c. Ja, man hat ſich nicht entblodet, auch die gute Stadt Regensburg
bey Jhro Kayſerl. Majeſtat wider alle Wahrheit als Urheber mit anzuge
ben, und einen Prediger dafelbſt Hn. Joh. Melchior Grimm, und den
Thůrmer Jacob Felix Springer zu beſchuldigen, daß ſie durch eine Men
ge in das Saltzburaiſche geſchickte Briefe die daſige Unterthanen, mit Ver
ſprechung vleler Alliſtentz von dem Corpore Auguſt. Confeſſ. und Erlan
gung vollkommener Frevheit heraus zu locken, ſie von der Catholiſchen
Religion abwendig zu machen, und dergeſtalt aufzuwiegeln geſuchet, daß
daraus die vor Augen liegende Emporung entſtanden. E E. Rath
der Stadt Regenspurg aber hat wmwer ſolche falſchliche Auflage ſich
nicht nur entſchuldiget, ſondern auch klarlich dargethan, und erwieſen, wie
ſie mit denen Saltzburgiſchen Emigranten im geringſten kelne Gemein
ſchafft oder Correſpondentz gepflogen, noch weniger ſie zu Verlaſſung der
Catholiſchen Religion oder gar zu Ungehorſam, Widerſpenftigkeit, Auf—
ſtand und Emporung verhetzet. Die GrundLehren ihrer Kirchen verabſcheu
eten allen Ungehorſam und Widerſpenſtigkeit gegen die Landes-Obrigkeit,
batten auch an denen von ihrem Ort in das Saltzburgiſche hinein geſchickten
Briefen, davon ihnen ſelbſt eine herum geflogene Copia zu Geſichte gekom
men, ſo wenig, als andem, was mit ſelbiger weiter vorgegangen, keinen
Antheil zu nehmen. Gleiche Beſchaffenheit hatte es auch mit dem benand
ten Prediger, welcher in etlichen Jahren mit keinen derer Saltzburgiſchen
Unterthanen weder geredet, noch einige Gemeinſchafft gehabt; der Thur—
mir habe nach dieſerwegen vorgehabten ſcharffen Examine auf Eyd und
Gewiſſen genommen, daß er in dem Saltzburgiſchen keinen Menſchen ken
ne, noch weniger an jemand dahin geſchrieben. Zum Beweiß der falſch
lich-aufgebürdeten Beſchuldigung bey Kapuſerl. Majeſtat wird ein groſſes
Inquiſitions-Protocoll erdichteter Ausſagen falſcher Zeugen angefuhret.
Die Bauren ſolten ſpottiſche Reden gefuhrethaben: Um den Saltzbur
giſchen Furſten ſey es nichts, er konne dem Lande nicht helffen,
und der Kayſer helffe ihm auch nichts, der Furſt konne da nicht
mehr helffen, es waren ihm ſchon die Hande gevunden, es kame
ihm ein Brief uber den andern von Regensburg. Ein gewiſſer Mann
ſoll geſagt haben: Der Furſt ſey nur ein ſie wolten ihm den Sabel
ſchon zeigen, und habe mit der Hand hin und wieder gefahren.
Eine Frau ſoll mit Aufhebung der Hand geſagt haben: Wenn ſie zum
Furſten zu Saltzburg kame, ſo wolle ſie ihm etliche Ohrfeigen ins
Geſicht hinein geben. Eine andere ſoll zu einem Cathol. geſagt haben:

Die
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Ein anderer ſoll ſich haben veriuuten laſſen:; Wenn es einmahl angehen

ſolre, wolten ſie (die Bauren) bald die Gotzen-Bilder in der Kir
chen uberall herunter reiſſen, und mit Fuſſen treren. Etliche wer
den beſchuldiget, ſie hatten andere wider derielben Wiſſen und Wil
len Lutheriſch einſchreiben laſſen, um dadurch ihre Parthey zu
vergroſſern.

Der muſte aber wohl gar einfaltig ſeyn, der, wenn er nicht mit Vor
urtheilen eingenommen, die grobe handgreiffliche Lugen nicht erkennen ſolte.
Solten wohl ſchlechte, unbewaffnete Land-Leute, ja Weiber ſo viel Hertz
haben, wider ihre Landes-Obriakeit ſo ſchimpflich zu reden und zu drohen, da
ſie zumahl ſo viel klaaliche Exempel geſehen und wahraenommen, wie grau
ſam man gegen ihre Mit-Bruder verfahren? Wer pfleget doch wohl eiun
ſolch Gebeimniß, wider die Obrigkeit zu rebelli:en, ſo frey und ungeſcheuet
zu offenbahren gegen derſelben getreue Unterthanen? Muß er nicht gewar
tig ſeyn, daß ihm die grauſamſte Marter und Pein angethan werde? Es iſt
keiner deswegen mit Gefangniß und andern ſchweren Straffe beleget wor
den, ſondern deswegen, daß man die Bibel und Evangeliſche Bucher aefun
den, und daß ſie Lutheriſch zu ſeyn bekennet, dadurch ſind ſie vor Rebellen
erklaret. Jſt es wohl zu vermuthen, und glaublich, daß, da ſie allentha!ben
an den Evangeliſchen Orten, wo ſie hingekommen, und ihre Frevheit gehabt,
nicht ein einiges unbeſcheiden Wort wider ihre geweſene Obrigkeit ausge
ſte ſſen, ſie in dem Lande, da ſie gleichſam wie die Maus in der Falle gewe
ſen, und ſich furchten müſſer, ſolche frevle Reden ſolten geführet haben?
Hatte man ſie derer angefuhrten Reden uberwieſen, wurde man gewiß
aufs argſte mit ihnen umgegangen ſeyn, und ſolches weit und breit als ein
Crimen læſe majeſtatis ausgebreitet haben. Haben ſie kein Bedencken
getragen, einer vornehmen Kahſerl. freyen Reichs-Stadt Regensburg ver
logener Weiſe was aufzuburden, vielweniger werden ſie der armen Unter
thanen geſchonet haben. Was diejenigen betrifft, ſo andere angegebener
maſſen ſollen falſchlich haben Lutheriſch einſchreiben laſſen, ſo konnen ſolche,
die eingeſchrieben worden ſind, wohl damahls, als ſolches geſchehen, Luthe
riſch geweſen ſeyn, nachmahls aber, wie die Verfolgung angegangen, ent
weder aus Liebe zum Zeitlichen, oder Furcht der Straffe, abfallig worden
ſeyn, und kan alſo keine Rebellion daraus gemachet werden.

Jm November vorigen Jahres 1731. iſt bey ihnen ein Mandat pu-
bliciret worden, darinnen denen ledigen Perſonen, ſo ſich zur Evangel. Re
ligion bekennet, Knechten, Dienſtboten, und ſo nichts eigenes gehabt, anbt
fohlen, binnen 14. Tagen mit Sack und Pack auszuziehen, denen Angeſeſ
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ſenen aber etliche Monat Friſt zu ihrem Abzug, nachdem ſie im Vermögen
gehabt, gelaſſen worden. Da ſie fich aber nicht ſo gleich wegbegeben, und
die Kayſerl. Soldaten am MichaelisTag 1731. in St. Johann eingeruckt,
haben ſie den 24. Novemb. uber Hals und Kopff, ſtehenden Fuſſes wegge
muſt, indem man ſie durch die Soldaten aus den Flecken und eintzelnen
Wohnungen, wie man ſie gefunden und angetroffen, ſo fort weggeſchlep
pet, daß ſie ihren Weibern und Kindern nicht die geringſte Nachricht da
von geben, auch nicht einmahl was, damit ſie ihren Leben bedecken kounen,
holen, viel weniger ſonſt was mit ſich nehmen konnen. Daher denn auch
einige von ihnen kaum mehr ein Hemde auf dem Leibe gehabt, ja als ſie
von dem Konigl. Preuß. Commiſſario auf der Evangel. Grantze in Em
pfang genommen worden, hat mat ſie zum Theil ſo nackt und bloß gefun
den, als ſie von Mutterleibe gekommen. Hans Gantzenhuber hat nicht
allein ſeinen Bruder, der vom vergangenen Herbſt ſchon in Arreſt ſitzt, weil
er nicht Papiſtiſch werden wollen, zuruck laſſen muſſen, ſondern auch ſo gar
2. Kinder, eines von 4. Jahren, und eines von anderthalb Jahren. Bey
ſeiner Abreiſe hat er ſie aus Vaterlicher Liebe gerne mit ſich fuhren wollen,
ſie ſind ihm aber von dem Taxenbachſchen Gerichts, Diener mit Gewalt
von ſeiner Seite geriſſen worden, und als er ibnen nachgelauffen, und ſie
zurück holen wollen, iſt er mit Prugeln ubel zugerichtet, und zum Thor her
aus gejaget worden. Bartholomeus Hertzog, Ackermann von Gürnei
len, hat ein Guth gehabt von mehr als 3600. Fl. werth, weil er aber ucht
bleiben, ſondern der Religion wegen mit abreiſen wollen, hat der Saltz
burgiſche Vicarius Klemb diefes Guth kurtz vor ſtiner Abreiſe ae facto vor
2400. Fl. verkauffen laſſen. Von dieſem Gelde hat man ihm 50o. Fl. mit
auf die Reiſe gegeben, davon er aber noch ſ. Fl. AbzugsGSelder erlegen
muſſen, und hat alſo nur 45. Fl. bekommen, das ubrige alles hat man zuruck
behalten. Und was am meiſten ihn geſchmertzet, hat et noch darzu ſein
Weib und j. Kinder zuruck laſſen müſſen, welche ihm mit Gewalt entriſ—
ſen worden. Matthias Weyland, aus dem Raſtadter Gerichte auf der
Durach, hat bey ſeinem Schwager und etlichen andern uberhaupt 285. Gul

den ſtehen gehabt. Als aber die Soldateſlque unvermuthet angekommen,
iſt er genothiget worden, ſogleich, wie er geſtanden und gegangen, fortzuge
hen, hat daher weder ſeine Schuldener mahnen, noch etwas von ſeinen gu
ten Kleidern, und das in der Lade gehabte Geld an 1o. Fl. worunter die
Helffte ſeiner Kinder Pathen-Geld, mitnehmen konnen. Es hat nur ge

heiſſen: Fort, fort, c.Darauf hat man ſie alleſamt nach Saltzburg geführet, allwo man
gar unchriſtlich und echt barbariſch mit ihnen umgegangen. Peter Hol

zegger,
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zegger, aus dem Salfeldiſchen Gerichte, welcher gebrechlich und an
2. Krucken gehen müſſen, iſt nicht allein grauſam geſchlagen, ſondern auch
noch darzu mit 2o. Soldaten covoyret worden. An Handen und Fuſſen
aber hat man ihn ſo feſt gebunden, daß ſolche Glleder gantz ohne Empfindung
geworden. Vierleitnern, einen Mann von 72. Jahren, hat man ſo hart
in Banden geleget, und gefeſſelt, daß ihm der eine Fuß von groſſer Ge
ſchwulſt gantz untauglich worden. GSeinen Sohn hat man ſo hart an
ihn geſchloſſen, und in ein duſteres Loch, z. Mann tieff unter der Erde, ge
worffen, daß Vater und Sohn nicht neben einander, ſondern meiſtens uber
einander llegen muſſen. Andreas Krafft hat zuvor in eben dieſem fiaſtern
Gefangniß gelegen, und hat vor Hunger, Stauck, und ſchadlicher Lufft faſt
erepiren muſſen. Und ob er ſchon um GOttes Willen gebeten, daß man
ihm vor ſein Geld nur zu Eſſen reichen mochte, ſo hat er doch nichts erhal
ten konnen. Daraufiſt er ſchwerlich kranck worden, und ob ſchon der ihm
zugelaſſene Chirurgus ſelbſt vermeinet, er konne nicht uber 2. Tage
mehr leben, hat er ihn dennoch in die Cur genommen, da ihm dennoch
endlich nebſt andern im PferdeStall Auffenthalt gegeben worden, iſt gautz
auallen Gliederu entkrafftet, da er doch noch ein junger Menſch iſt. Die
erſten von ihnen, welche ohne habende Erlaubniß und Atteſtate heraus ge
gaugen, haben am meiſten auszuſtehen gehabt. Es iſt in der kalteſten
Zeit geweſen, und habeun ſie offt biß uber den halben Leib im Schnee wa
ten muſſen. Dabes ſind ſie von den Soldaten verfolget, und eingeho
let worden, die ſie denn gefraget: Ob ſie denn alle mit ihren Kindern zum
Teufel gehen wolten? ſie ſolten ohne Widerſpruch wieder umkehren. Als

 ſie aber nicht gewolt, haben ſich die Soldaten dreyfach wider ſie geſtellet,
die Bajonette auf die Flinten geſtecket, auf ſie geſtoſſen, und Granaten un
ter ſie geworffen, dadurch denn viele ſehr blelliret, doch keiner getodtet wor
den. Aber auch dadurch haben ſie ſich mcht zurucke bringen laſfſen. Da
her endlich die Soldaten hre Flinten umgekehret, und mit den Kolben
auf ſie loß geſchlagen, dadurch einer von den Emigranten etliche mahl ſo
bart getroffen worden, daß ihm das Blut hauffig von Kopffe herunter ge
floſſen, andere haben Locher in die Kopffe bekommen, noch andere ſind
in die Arme, Beine, beſonders auch einer in der lincken Seite durch die Rib
ben geſtochen, und alſo udel zugerichtet worden. Darubetr ſind ſie ſamt
lich auf ihre Knie gefallen, und haben zu GOtt in ihrer Noth gebetet, auch zu
ihren Verfolgern geſprochen: Sie mochten mit ihnen machen was ſite wol
ten, ſie waren bereit ihre Kopffe gleich herzugeben, ehe ſie wieder umkehren,
und von der erkannten Wahrheit ſich abwendig machen laſſen wolten;
durch gottliche Fugung iſt noch ohngefehr ein Ofßeirer dazu gekommen,
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welcher denen Soldaten Einhalt gethan, daß ſie alſo weiter ungehindert
fortziehen konnen.

Das merckwurdigſte davon iſt wohl folgendes: Als ſie bey dem ty—
ranniſchen Anfall der Soldaten in der groſten Noth geweſen, und esinzwi
ſchen wegen einbrechender Nacht gantz dunckel worden, daß ſie auch keinen
Wesg mehr ſehen konnen, iſt es nicht anders geweſen, als ob ein Stern
vom Himmel herunter und mitten unter ſie gefallen, deſſen Schein es ſo helle
unter ihnen gemachet, als ob die helle Sonne ſchiene, daß ſie alſo Weg
und Steg gar wohl erkennen, und nich ſalviren konnen. Unter und bey
den Soldaten aber iſt es ſtock-dunckel geblieben, daß ſie alſo dieſe arme
VWVerfolgte nicht weiter verfolgen konnen, und daher geſagt: Mit dieſen
Leuten iſt entweder GOtt, oder der Teufel, wir wollen weiter
nichts mit ihnen zu ſchaffen haben. Einer von den Emigranten, wel—
cher ſich in einen Buſch verſtecket gebabt, biß die Soldaten wieder zurück
gegangen, hat ausgeſagt: Dieſes Licht oder Stern habe ſich endlich nach
dem Platz gewendet, allwo man ſie bleſſirt gehabt, und ſey, als ob er das
Blut auflecke, immer aufder Erden berum gefahren, und dann habt er ſich
wieder in die Hohe gezogen. Jndeſſen haben ſie ſich ubers Waſſer und
in das Stadtlein retiriret, und ſind alſo in Sicherheit gekommen.

Jm SGaltzburgiſchen hat man ihnen weder Eſſen noch Trincken gerei
chet, ſondern haben ſich unter einander ſelbſt erhalten müſſen, von Saltz
burg ſind ſie goo. Seelen ſtarck auf der Saltze biß nach Ditmaringen,
und von da endlich nach Weihringen und Teiſendorff angelangtt, allwo
fie 18. Tage bleiben, und vor ihr Grld zehren muſſen, weil man ſie an
fangs nicht durch Bayren laſſen wollen, haben aber von der Obrigkeit noch
frey Quartier gekriegt. Von dar ſind ſie an die Beyeriſche Trauſter
niſche Obrigkeit ausgelicfert, und Kopff vor Kopff aufgezeichnet worden.
Denen gantz Nothdurfftigen hat der GerichtsSchreiber von Meihringen,
ehr ErtzBiſchoffl. Saltzburgiſcher Commiſſarius, der ſie auch durch gantzBayern begleitet, taglich s. Creutzer zur Zehrung gegeben, und die Alten

und Schwachen auf Wagen fortfahren laſſen, biß an die Schwabiſche
Grantze, da denn der Commiſſarius von ihnen geſchieden, und haben ſie
ſich von dar nach Bayern begeben, allwo ſie auch mit gtoſſer Liebe auf
genommen worden.

Wie denn Jhro Churfurſtl. Durchl. von Bayern rühmlich nach
geſchrieben wird, daß ſie den Saltzburger Vertriebenen unter allen Catho
liſchen Hauptern gautz alleine ſehr viele Gnade erwieſen, auch verſchiedene
Proteſtantiſche Hofe an deroſelben deswegen DanckSchreiben ergehen
laſſen. Der HErr vergelte ſolche Gnade mit Seegen, und ſegne Jhrv
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Ehurfurſtl. Durchl. davor mit allerley geiſtlichen Seegen im himmliſchen
Gutern durch Chriſtum, er thue an Dero Seelen ſo wohl, wie ſie denen
armen vertriebenen Saltzburgern am Leibe Gutes gethan!

Ob man ſie nun ſchon, wie gemeldet, in Gefangniſſen geſtecket, mit
Feſſeln und Banden beleget, auch allerhand Marter angethan, mit
Schwerdt, Galgen und Rad gedrohet, auch ſie zu ſchrtecken, ihnen von denen

gemeinen Leuten zu Saltzburg und denen Soldaten gemeldet worden:
Man wurde ſie in die Turckey fuhren, und habe man ſchon viele von ihnen
heimlich gekopffetz man wurde ſie auf die See bringen und erſauffen; man
würde ſie in der gantzen Welt zerſtreuen und verjagen; man wurde ihnen
die Kopffe abhauen, und allerhand Marter anthun; Bey dem Abzug ſind
5o. von ihnen, einer nach dem andern, durch eine Thure auf einen Platz ge
fuhret, welcher mit Blut beſpeitzet geweſen, und ihnen alſo Leben und Tod
vorgeleget worden: entweder ſie ſolten ſich erklaren, von der Evangeliſchen
Religion abzuſtehen, und ſich wieder zur Papiſtiſchen zu wenden, oder ſie
wurden hier den Ort finden, da ſie aus diefer in eine andere Welt geſchicket
werden ſolten. Es lage da das Blur ihrer Mit-Bruder ihnen vor Augen,
konten ſie alſo erwahlen, was fie wolten; ſind ſie dennoch alle unbeweglich
und beſtandig blieben, daß ſie ſich zur Evaugel. Religion bekenneten. Und
haben frey heraus gefagt: Wo das Blut ihrer Mit-Bruder geblieben, kou
te ihres auch ſeyn. So bald nun einer dieſe Erklarung von ſich gegeben,
iſt er durch eine andere Thur wieder heraus geführet, und ein ander herein
aebracht wocden. Und auf dieſe Art iſt einer nach dem andern auf die
Ptrobe geftellet und bewahrt erfunden worden.

Eins mahls ſind ihrer zoo. in einem mit ſchwartzen Tuch behangten
Saal gefuhret worden, deſſen Boden voller Blut Caber nur von geſchlach
tem Vieh) gelegen, bey einem Tiſch ware der Scharfftichter mit dem
Schwerdt, imgleichen ein Catholiſcher Geiſtlicher geſtanden, der ihnen ge
drohet, wofern ſie ſich nicht zur RomiſchCatholiſchen Religion bekennen
wolten, ſolte ihnen der. Kopff abgeſch lagen werden, wie den vorigen Hals
ſtarrigen ſchon geſchehen, deren Blut ſie ja hier vor ihren Augen ſahen, ſie
haben aber, ihr Leben zu laſſen, ſich gantz willig bezenget, und durch den ih
nen vor Augen geſtellten Tod ſich nicht bewegen, und auf andern Sinn
bringen laſſen. Nicht mehr als 5. unter dieſen gantzen Hauffen ſind um
und zuruck getrieben, die andern haben alsdann zu einer andern Thure wie
der hinaus gehen muſſen.

Muthwiliens muſte nun wohl derjenige blind ſeyn, dem die Krafft
und Wurckung der H. Schrifft und Wahrheit derſelben hiedurch nicht
klar in die Augen ſtrahlete. Kein Drohen, kein Verheiſſen, keine Schmach,

keine
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keine Verfolgung, auch die die groſte Marter und Pein vermaa ſo viel, das
Wort der Wahrheit aus dem Hertzen ditſer Leute zureiſſen. Weder Trub
fal, Angſt, Verfolgung, oder Hunger, oder Bloſſe, oder fahrliche Kranckheit,
oder Schwerdt, weder Tod noch Leben, weder Engel noch Furſtenthum,
noch Gewalt, weder Gegenwartiges noch Zukunfftiges, weder Hohes noch
Tieffes, noch keine andere Creatur, mag ſie ſcheiden von der Liebe GOttes,

die in Chriſto JEſu iſt. Rom. 8, 35. 38. 39.
Da ſie denn ſo fleißig in der Heil. Schrifft geforſchet, ſo haben ſie

auch das ewige Leben darinnen gefunden, und ſind in ihren Hertzen uber
zeuget, daß das Wort des HErrn wahrhafftig ſey.

Es trete nun auf die Romiſche Kirche, und zeige an, wenn ſie kan, ob ſie
wohl die gantze Zeit her, ſo lange ſie gewahret, mit ihrer Tyrauneth und
Verfolgung, ſo—, viel zu ihrer Religion mit Gewalt gebracht, als jetzo auf
einmahl ſo viel tauſend durch Leſen und Forſchen in der Heil. Schrifft, wel
che iſt das Wort der Wahrheit, ſo die Albern weiſe, und das Hertz gewiß
machet, ſich vor Evangelich-Lutheriſche Chriſten bekennet. Zeige ſie an,
wer von ihnen der Religion wegen Hauß, Hoff, Weib, Kinder verlaſſen,
und ins Exilium gezogen? Schmach, Laſterung, Verfolgung, Marter und
Pein, ja eher ſelbſt den Tod ausgeſtanden, als von ſeiner Religion abtreten
wollen. Zeige ſie an, wer durch Leſung ihrer Schrifften bewogen worden,
ihre Religion anzunehmen. Zeige ſie an, was in ihren Schrifften vor heyl
ſame Lehren und krafftiger Troſt zu finden. Wit, Evaugeliſch-Lutheri
ſche, haben ein feſtes Prophetiſches Wort, 2. Petr.t,ag. das einen un
beweglichen Grund hat, das der wahrhaffiige GOtt, der Held in Jſtael,
der nicht leuget, ſelbſt durch die Propheten und Apoſtel geredet hat, und
aufzeichnen laſſen. Wir ſind erbauet auf den Grund der Apoſtel und Pro
pheten, da JEſus Chriſtus der Eckſtein iſt. Ebr. 2, 20. Da hiugegen die
Romiſche Kirche auf altvateliſche Fabeln, deren der Apoſtel Paulus ſich
zu entſchlagen ſeinem Timotheo gar ernſtlich befiehlet, erbauet iſt, welche
gegen dem Wort der Heil. Schrifft nicht beſtehen. Was ſchreibet Pater
Cochem in ſeinem GebethBuch nicht vor grobe, ungegrundete und recht
dumme Lugen von den armen Seelen im Fegefeuer, wie ſie von den Teun
ſeln an den Gliedmaſſen, die er zum Theil nennet, auch allerdings helin
lichen, gemartert werden, hat ſich abernicht beſonnen, daß die Seelen, als
Geiſter, keine Gliedmaſſen haben. Jſt das nicht eine derbe und handgreiff

liche Lugen?
Was finden ſich in dem Leben der Margareta Maria ala Coque

nicht

Einer Nonne von dem Orden der Viſitation ſo in der Daceees von Autun in
Sranckreich Ao. 1690. geſlorben.
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nicht vor greuliche, ſchandliche, und zum Theil laſterliche unverantwortliche
Lügen! Dawird gemeldet, wie ihr die heilige Jungfrau Maria, ihr gott
liches Kind in Armen haltende, erſchienen. Der HErr JEſus iſt kein klein
Kind nicht mehr, daß er von der Mutter aufm Arm getragen wird, ſondern
ſitzet itzo zur Rechten der Majeſtat GOttes; und iſt alſo dieſe Erzehlung ei
ne recht plumpe Lugen. Sie habe allerhand Verzuckungen und Geſichter
gehabt, und ſey von der Liebe gegen JEſum gleich der heiligen Catharina
von Siena, welche eine geiſtliche Heyrath mit JEſu Chriſto vonzogen, und
einen Ring von ihm empfangen, gantz eingenommen. Jſt das nicht eine
dumme, unerhorte Lügen? Eben dergleichen iſt es, daß ſie zum offtern ſoll
Seelen im FegeFeuer geſehen haben, die ſie um ihren Beyſtand angeflehet;
und unter andern eine von ihren Geſpielinnen, die auf einem mit ſpitzigen und
angezundeten Nadeln gantzlich belegten Bette gelegen, well ſie der Suude

der Faulheit ergeben geweſen. Einmahl haben die Seelen, als Geiſter, keine
ſpeciem viſibilem, oder ſichtbare Geſtalt, daß ſie kounen geſehen werden;
und dann ſo liegen ſie weder im Bette noch auf Stroh, oder ſonſt worauf,
weil ſie keinen Leib haben. Und ſo ſie ja dergleichen Geſichter gehabt, und ihr
wiederfabren, ſo iſt es doch lauter teufeliſcher Betrug, und vielleicht eben ſol
che Zaubereyh geweſen, als der bekandten Caliere wiederfahren. Ware des
verruchten P. Girards Buberey nicht offenbahr worden, und an den Tag ge
kom̃en, Cadiere aber geſtorben, ſo haite der P. Girard ihr Leben ohne Zweifel
als ein Leben einer Heiligen, die wurdig, eanonifiret zu werden, beſchrleben.
Solche KinderMahrchen werden im Pabſtthum gelehret, und Se. Pabſtl.
Heiligkeit benedictus XIII. ſelbſt hat ſich aus dem Leben der Margareta
Maria a la Coque erbauet, laut ſeines Brlefs an den Biſchof zu Soiſſons,

der ſolches beſchrieben.M b ijmnem Heyden der zum Chriſtenthum treten will, und im
an ge etZweifelſtehet, weiche Religion er erwehlen ſolle, nur q. Wochen lang das

Neue Teſtament, und ein gautz VirtelJahr und langer noch ſo viel Ca
ch W rin er den wahrentholiſche Fabeln zu leſen, und frage ihn herna: oGrund der Chriſtlichen Religion gefunden, und welches Buch ihn den rech

ten Weg zur Seeligkeit zeige, die Bibel, oder Pabſtiſche Fratzen? Gewiß
wird er der Bibel den Preiß beylegen, und die Religion, ſo die Heil. Schrint
zum Grunde hat, erwehlen. Denn die Bibel iſtdas Wort GiOttes, leben
dig und krafftig, da hingegen der Papiſten ihre Lehre auf MeiſchenTand

beruhet.Jſts nun nicht hochſt unverantwortlich, daß man ſolchen theuren
Schatz,ſolch edles Kleinod, die Bibel, denen Menſechen raubet, nud als
ain gottloſes, verdammliches Buch, das des Feuers warth, perbrennet?
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Schamen ſolten ſich diejenigen in ihr Hertz hinein, die ſich an dem theu
ren Worte GOttes ſo ſchandlicher, gottloſer Weiſe vergreiffen. Ja, ge
wiß werden ſie auch dereinſt am groſſen WeltGerichte beſchamet ſtehen,
wenn der HErr JEſus ſie deswegen zur Rede ſtellen wird. Solten ſie
wohl nicht auch die Worte horen inüſſen, die GOtt der HErr ehemahls
dem Konig in Jſrael, Saul, durch Samuel ſagen laſſen: Weil du des
HErrn Wort verworffen haſt, hat er dich auch verworffen, 1. Sam. 15, 13.
Sbeil ihr mein Wort verworffen habt, ſo will ich euch auch verwerffen,
daß ihr mein Angeſicht nicht ſehen ſollt. Vor Schaam werden ſie als
denn die Augen niederſchlagen, wenn ſie die von ihnen verfolgten Saltz
burger von den Engeln zur Rechten des Richters werden geſtellet ſeben,
wie dieſelben mit groſſer Freudigkeit ſtehen. Grauſam werden ſie erſchre
cken vor ſolcher Seeligkeit, der ſie ſich nicht verſehen hatten. Und werden
unter einander reden mit Reue, (aber alsdenn wird die Reue zu ſpate ſeyn,)
und werden fur Angſt des Geiſtes ſeufftzen: Seht da, das ſind die Saltz
burger, welche wir im Leben fur einen Spott hatten; (auf die wir Pasquil-
le machten, die wir um der Bibel halben verfolgten, )wie ſind ſie nun ge
zehlet unter die Kinder GOttes, und ihr Erbe iſt unter den Heiligen, drum
ſo haben wir des rechten Weges gefehlet, (ſo wir doch in GOttes Wort
finden konnen, wenn wir us recht gebrauchet,) und das Licht der Gerech
tiakeit hat uns nicht geſchienen, die Sonne iſt uns nicht aufgegangen.
Wir haben eitel unrechte und ſchadliche Wege gegangen, und haben ge
wandelt wuſte Unwege,) in Fabeln und MenſchenTand,) aber des HErrn
Weg haben wir nicht gewuſt, (weil wir ihn in der Bibel nicht geſuchet.)
J. B. der Weißh. J,/ J.

Man laſſet die gautze chriſtliche Welt, ja ſelbſt Juden, Turcken lund
Heyden hieruber unparthehiſch urtheilen. Wo hat man wohl jemahls geho
ret, daß die Turcken ihren Aleoran, und die Juden ihren Talmud verbren
net, da beydes doch mit greulichen Lugen und Fabeln aungefüllet? Und
die, ſo ſich Chriſten nenuen, verbrennen das Wort Chriſti. Gewiß wer
den Turcken, Juden und Heyden ſolche BibelVerachter dereinſt am Tage
des allgemeinen WeltGerichts vor aller Welt beſchamen. Bey denen
Phreneatis in Arcadia war ein Tempel der GetraydeGottin Cereris, in
welchem groſſe Geheininiſſe gehandelt wurden. Neben dieſem Tempel wa
ren zweene erhabene Steine, welche ſich ſehr kunſtlich zuſammen fugten,
und dieſen Ort pflegten ſie Pertroma zu nennen. Jn demſelben hoben ſie die
Buchlein, in denen ihre gewohnliche KirchenGeprange aufgezeichnet wa
ren, mit ſonderbaren Fleiſſe auf. Wenn der Tag der Theſmophoriorum
Jam, an welchem ſie das GeſetzBuch herum trugen, nabmen ſie daſſelbi
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o(7)ge von denen Steinen heraus, und laſen es durch, und nachdem ſie es gee
leſen hatten, legten ſie es wieder an ſeinen gewohnlichen Ort, und dieſes
alles geſchahe mit ſonderbarer Ehrerbietung. Wie vielmehr ſoll ein Chriſt
gegen der Heil. Schrifft thun. Und will ja einer ein ſteinern Hertz haben,
wie offt zu geſchehen pfleget, ſo laß er;daſſelbige ein ſolch Petroma ſeyn,
in welchem er GOttes Wort mit allem Fleiß aufhebe, demſelben gebuhren
de Ehre erweiſe, und alſo verwahre, daß auch der boſe Feind ſelbſt ihm
ſolches nicht vermoge aus dem Hertzen heraus zu reiſſen. Joh. ra, 23. ſagt
der Mund der Wahrheit Ehriſtus JEſus: Wer mich liebet, der wird
mein Wort halten. Naun iſt ſein Wort oder Befehl an uns Men
ſchen, wir ſollen in der Schrifft forſchen, Joh.5,39. Wie kon
nen nun die Lehrer im Pabſtthum mit Wahrheit fagen, daß ſie JEſum
lieben, da ſie doch ſein Wort nicht halten, ja ſo gar ſchandlich damit um
gehen. Wenn man jemandes Brieff, den man doch als einen Freund zu
lieben vorgabe, zerriſſe und ins Feuer wurffe, ſollte manwohl alauben, daß
ein ſolcher denjenigen, deſſen Schreiben er ſo ſchimpfflich tractirtt, liebe?
das wird fich gewiß kein bluger Menſch wein machen laſſen: Nun iſt ja
die Bibel der Brief unſers treueſten SeelenFreundes. Wann dann die
Pabſtliche Lehrer diefelbe durch zerhacken, und verbrennen ſchimpflich und
laſterlich tractiren, werden ſie keinen Heyden, vielweniger einen Chriſten
bereden konnen, daß ſie JEſum lieben. Oweh ihnen, deun der Apoſtel
Paulus verfluchet ſie, wenn er ſchreibet: Wer JEſum Chriſtum nicht
lieb hat, der ſey anathema, mafrarant mohta-

Da nun dieſe Saltzburgiſche Emigranten aus der Heil. Schrifft
nicht nur den rechten Weg der Seeligkeit erlernet, und auf demſelben be
ſtandig iu wandeln, auch auf keinerley Weife davon abwendig machen zu
laſſen, ſich vorgeſetzet, ſo erfahren ſie auch in der That, daß die troſtliche
Verheiſſungen GOttes an ihnen erfullet werden. Eine gar troſtliche VBer
ſicherung des Beyſtandes GOttes iſt es, welche der von GOtt erlenchtete
PſalmenSunger David Pſ. 37, 28. aus eigener Erfahrung aufgezeich
net hat: Der Err verlaſſer ſeine Heilicren nicht. Und ferner in eben
dieſem Pſalm v. 39. 40. Der SErr hilfft den Gerechten, der iſt ih
re Starcke in der Noth. Der HErr wird ihnen beyſtehen, und
wird ſte erretren, er wird ſie von dem Gottloſen erretten, und ih
nen helffen. Der groſſe HeydeneLehrer Paulus giebt es Rom. 8, 28.
als eine unfehlbare Gewißheit an, daß denen, die GOtt lieben, alle
Dinge zum beſten dienen. Jſt GOtt der HErr nicht ihre Starcke in
ihrer Verfolgunge-Noth? Hat er ihnen nicht beygeſtanden und errettet
von der Haud ihren Verfolger? Steht er ihnen nicht noch bey, und hunt
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thnen? Trifft bey ihnen nicht ein, was 2. Cor. 4, 8.9. ſtehet: Sie haben:
allenthalben Trubſal, aber ſie aängſten ſich nicht. Jhneniſt ban
ge, aber ſie verzagen nicht. Sie leiden Verfolgung, aber ſie wer
den nicht verlaſſen. Sie werden untertgedruckt, aber ſte kommen
nicht um. Jhre Verfolgung muß ihnen zum Beſten, und ihte Schmach,
ſo ſie von den Papiſten erlitten, zu Ehren dienen, da ſie nicht nur von ho
hen chriſtlichen Potentaten, inſonderheit von Jhro Konigl. Maqjeſtat in
Preuſſen in Schutz, und als Unterthanen auf-und angenommen, ſondern
auch allenthalben, wo ſie hingekommen, Ehre, Liebe, und Guthaten genoſ—

ſen, wie denn zuKauffbeuern, als den 27. Decemb. 1731. goo. derſelben unvermu
thet angekommen, zu deren Verpflegung alſofort Anſtalt gemacht worden.
Und iſt merckwurdig, daß ſelbige eben den Abend angelanget, da des folgen

den Tages das Gedachtniß der unſchuldigen Kindlein, (als der erſten
Martyrer Neuen Teſtaments) daſelbſt mit einer Predigt begangen wor
ben, da ſie denn alleſamt dem Evangeliſchen Gottesdienſt mit groſſer Devo-
tion beygewohuet. Und weil dieſelben eine groſſe Begierde nach der Ev
angeliſchen Lehre bezeuget, ſo iſt auf Anordnung des Magiſtrats dieſer
Stadt des Nachmittags em auſſerordentlicher Gottesdienſt und Predigt,
zur Ermunternng dieſer Ankommlinge, gehalten worden; dadenn die Pre
diger zuforderſt die Ordnung des Heyls denenſelben kurtz und deutlich vor
geleget, ſie zur Beſtandigkeit und rechtſchaffenen Weſen in Chriſto nach
drucklich ermuntert, die Gemeine zur ſchuldigen ChriſtenPflicht aufs be
weglichſte ermahnet, und dieſer armen Exulanten Seelen Wohlfahrt dem
Ober-Hirten Chriſto JEſu im Gebet eyfrigſt anbefohien haben. Wor
nachſt zugleich auch ein Kind, welches von dieſer Weiber einer an eben
dieſem Tage zur Welt gekommen, in offentlicher KirchenVerſammlung
gtrtaufft worden. Die Ermahnung derer Herren Prediger hat GOtt auch
vey der Gemeine dergeſtalt geſegnet, daß ſelbige durch reichliche Einlage in

die Schuſſeln, ſo in der Kirche geſetzet waren, ihre thatige Liebe und Mit
leiden mildigſt bezeuget haben, jadie KauffLeute beſchenckten dieſes halb
nackend gehende Volck:mit gantzen Stucken halbCatton, Barchen, Lei
newand, und Flor zu Halßtuchern, daß ſie ſich wiederum bekleiden kon
ten. Ohngeachtet nun. daß viele dieſer armen Leute an hieſigen Orte von
denen Evaugeliſchen Blirgern in Dienſte und Arbeit genommen worden,
ſo naben dennoch aber viele hren Weg welter nehmen muſſen. Zu

Augſfpurg, ſind ihrer den zr. Decemb. 731. 237. angelanget, weil
ſie aber in ver Stadt nicht konnen gelafſen werden, indem der Rath Ca
tholiſcher Seits ſich dawider geleget, hat man ſie auſſer der Stadt in Gar

teno



S( 29.)
tenHauſern und Muhlen einquartiret, biß endlich der Evangeliſche Rath
durchgedrungen, dieſelben eiuzunehmen. Hiernachſt hat man auch aller
hand erbauliche Bucher ausgetheilet; und iſt von denen Evangeliſchen Ein
wohnern dieſer loblichen Stadt faſt jrderman begierig geweſen, einen von
ſelbigen mit ſich nach Hauſe zu nehmen. Allermaſſen ſchon den 8. Jan.
1so. Perſonen von dieſen Emigranten ihren Aufenthalt daſelbſt geſunden.
Das Cvuangeliſche ArmenHauß hat allein im Vertrauen auf GOtt,
dreyßig von ſelbigen aufgenommen, die ubrigen aber ſind hier und dar ſo
lange unterbracht worden, biß ſie entweder ordentliche Dienſte bekommen,
oder auf den Fruhling, bey leidlicher JahresZeit, ihren Stab weiter fort
ſetzen konnen. Von der angeſtellten Collecte ſind auſſerdem, was andieſe
Emigranten beſonders ausgetheilet worden, auf 6ooo. Gulden zu ſtehen
kommen. Die ſamtlichen Kinder des Evangel. ArmenHauſes, die nur
etwas in ihren SparBuchſen gehabt, ſo ihnen Creutzerweiſe geſchenckt
worden, haben ſich dieſem nicht entzogen, ſondern gar ihr gantzes Vermo
gen dazu contribuiret. Und hat alſo dieie werthe Stadt, Evangelt—
ſchen Thells, die im verwichenen Jahr bey der Gedachtniß Feyer der
übergebenen Augſpurgiſchen Confeßion, ſich ſehr mildthatig etzeiget,
auch dermahlen erwieſen, daß ſie ſich zu dem Evangelto Ehriſti thatig
bekenne. Jndeſſen laſſet ſich E. Lobl. Evangeliſches Miniſterium daſelbſt
nunmehro mit allem Ernſt angelegen ſeyn, dieſe arme Emigranten, in der
Lehre des Evangelii, gründlich zu unterrichten, und ſelbige zu einem GOtt
gefalligen und rechtſchaffenen Leben und Wandel anzuweiſen, da zumahl
die meiſten unter dieſen Leuten noch ziemlich unwiſſend ſind, auch die aller—
wenigſten leſen konnen, und dasjenige, was ſie wiſſen, nur von dem haben,
was ihnen heimlich aus der Bibel, oder andern geiſtreichen Bucher in ihrem
Lande vorgeleſen worden, ſo, daß ſie dieſemnach faſt nur ein guter Geruch
vom Epanugelio aus ihrem Lande gezogen, dabey jedoch alle uberzeuget ſinb,
daß dasjenige, was mit GOttes Wort nicht uberein kommt, keinen Gruud
habe, und mit der wahren Relugion nicht beſtehen konne.

Den 25. Jan. dieſes Jabres kamen witeder uber joo. an, welche aber
mahl vor der Stadt einquartiret, und mit Speiſe und Tranck reichlich ver
ſorget worden. Bey ihrem Abzuge, welcher den zo. Jan. geſchahe, ka—
men die meiſten Evangeliſchen Geiſtllchen auf dem SammelPlatz, hiel
ten noch erbauliche Reden an dieſelben, und theileten ihnen unter freyen
Himmel den Seegen mit; welches mit vielen Gemuthe-Bewegungen,
jedoch von den Evangeliſchen und Papiſten auf ungleiche Art angehoret
wurde. Dennu es hatten ſich viele nooo. Evangeliſche und Papiſtiſche, vor
nehme und geringen Standes, daſelbſt eingefunden, um den Abzug mit
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cuzuſehen. Unter andern waren auch viele Papiſtiſche Studenten mit zu
gegen, die ſich groſten Theils bey Anhorung der heiligen Reden des
Weinens nicht enthalten konten. Die Herren Capuciner ſtiegen in ihren
Cloſtern auf die Boden, und ſahen mit zu. Es wurden auch in dieſer kur
zen Zeit von den allda ſich verſammleten Perſonen 204. Gulden und etli
che Creutzer zu Allmoſen zuſammen geleget, und ihnen mit gegeben. Man
bemerckete an ihnen beyderley Geſchlechts eine ſolche Freudigkeit und
Muth, als wenn ſie zu groſſen Herrlichkeiten gefuhret wurden. Es fun
den ſich unter ihnen Kinder von 6. Wochen, von einem Viertel-Jahre,
halben Jahre, von 2,4,6. Jahren, einige auch wobl von 6o. und mehr
Jahren, folglich vonallerley Alter. So bald ſie aneinem Orte ein wenig
ſtille ſtunden, fingen ſie ein geiſtlich Lied an zu ſiſden. Zu

Ulm ſind den 17. Jan. 1731. 292. derſelben angekommen, worun
ter etliche 2o. Perſonen ſehr elend gekleidet waren. Eine groffe Menge
Volcks begleitete ſievom DonauThore herein, biß ans Rathhauß. Sie
ſungen in wabrenden Gehen: Eine feſte Burg iſt unſer GOtt, tc. Wer
nur den lieben GOtt laßt walten, c. Worauf ſie in einem geheitzten
Gaal, um ſich zu erwarmen, eingelaſſen, mit allerhand Kleidung uund Erqui
ckuungen an die. Hand gegangen, hernach aber in die Wirthshauſer einlogi-
ret wurden. Herr Senior Frick hielte Tages darauf in der BarfuſſerKirche
einen erbaulichen Lermom uber die Worte B. Moſ. 12, 1-3. Und der
SERR ſprach zu Abranam: Gehe aus deinen Vaterlande, und
von deiner Freundſchafft, und aus deines Vaters Hauſe, in ein
Land, das ich dir zeigen will. Und ich will dich zum groſſen
Volckmachen, und will dich ſeegnen, und dir einen groſſen Nah
men machen, und ſolrein Seecten ſeyn. Jch will ſeegnen, die dich
ſeegnen, und verfluchen, die dich verfluchen. Wilches alles ſo be
weglich und troſtreich geſchahe, daß faſt niemand, der zugegen war, ſich der
Thranen enthalten konte. Alsdann wurde geſungen Von GOtt will
ich nicht laſſen, c. Hierauf wurden die Leute in zwey Theile getheilet:
Den einen nahme gedachter Senior Frick ins Chor, und den andern Theil
Herr Profeſſor Allgöwer aufn KirchenPlatz, und examinirten ſolche aus
dem Catechiſmo Lutheri, wobey ſie es an Troſt und Chriſtlichen Unterricht
nicht ermangeln lieſſen, da man denn mit Verwunderung vernahm, wie ſie,
als einfaltige Leute, deunoch ſo grundlich antworteten. E. H. E. Rath hat
ihnen zu noch mehrerer und erbaulicherer Information den Herrn Diac. Sap-
per beyder Heil. DreyfaltigkeitsKirchen, und Herrn Mullern, Predigern
im Munſter, zugeordnet, woruber ſie groſſes Vergnugen bezeuget. Es wird
jede Perſon taglich mit s. Kreutzern und 2. Pfund Brod verſotget. Sie
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bieten ſich immittelſt zu aller ſtrengen Arbeit an, weil ſie ſolche gewohnt
ſind; dahero man ſelbige daſiges Orts bey Bleichen, Rollen, Farben und
dergleichen, wird gebrauchen konnen. Den Sonntag darauf wurde eine
Collecte vor dieſe armen Leute in allen Kirchen geſammlet.

Was ihnen von dem Herrn Grafen von Reuß in Voigtland, in Zeitz,
Weiſſenfelß, im gantzen Auſpachiſchen, Nurnberg, Bayreuth, Erlangen,
ſonderlich in Gera, 2c. vor Liebe erwieſen, wurde ſehr weitlaufftig fallen,
zu erzehlen, indem ſolches anderswo ſchon bekannt gemacht. Zu

Halle kamen dieſer armen Emigranten den 21. April gegen Abend
unter Anfuhrung eines Konigl. Preußiſchen Commilſſartii goo. und etll
che 2o0. an Mannern, Weibern und Kindern, bey Puaren, und unterm Ge
ſang geiſtllcher Lieder, die Krancken aber auf einigen Wagen, an. Des
folgenden Tages, als den 22. wurden dieſelben von der Konigl. Kriegsund
DomainenDeputatlonsCammer ihrer Ausſchaffung wegen, und was
jeder im Saltzburgiſchen am Vermogen zuruck gelaſſen habe, umſtandlich

vernommen, da es ſich denn befunden, daß es nicht an deme, daß dieſe
Emigrauten, wie man Saltzburgiſcher Seits bißhero vorgeben wollen, lau

ter unaugeſeſſene Leute waren, vielmehr haben dieſelben documentirt, und
gnungſam dargethan, daß ſie an liegenden Grunden, Hauſern, ausſtehenden
Schulden, Viehe, HaußRath und dergleichen, mehr denn 20coo. Fl.
werth, zuruck laſſen muſſen, und alſo denen mebreſten unterihnen, denen
ReichsConſtitutionen zuwider, zum Verkauff deſſen keine Zeit gegeben
worden ſey. JIn denen von denen Galtzburaiſchen Beamten ihnen ertheil
ten Paſſen hat man dieſen Unterſcheid wahrgenommen, daß man einige
don ihnen bloß GlaubensEmigranten genennet, andere hiugegen fur Re-
fractatores und Aufwiegeler angegeben, welche letzteren aleichſam nur aus
Furſil. hohen Gnaden zu emigriren Erlaubniß erhalten hatten. Da man
aber dieſe letzteren ejgentlich befraget, worinnen ihr Verbrechen und Wi
derſetzlichkeit beſtanven habe, haben dieſeiben verſichert, daß ſie bloß um des
willen fur Aufwiegler waren angeſeben worden, well 1) einige unter ihnen
hatten nach Wien:gehen, und Jhro Kayſerl. Majeſt. um allergnudigſten
Schutz und Hulffe anflehen wollen, auf dem Wege aber ergriffen worden
waren. 2) Weil man einige, die ſich mit. andern ihrer Noth wegen, berath
ſchlaget, auf dem Felde, obwohl unbewehrt, angetroffen habe. 3) Waren
auch diejenigen unter die Aufwiegler mit gezehlet worden, die zu denen Rri
ſeKoſten nach Wien etwas bebgetragen, vder ſouſt andern von ihren

Mitgenoſſen mit Gelde ausgeholffen hatten. Dieſe ſo genannte Aufwiegler
chabe man deun ſo gleich in Ketten und Banden geſchlagen, oder doch in die
Wefangniß gebracht, die deswegen allenthalben ziemlich angeſullet geweſen
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waren. Wiee denn einige von denen daſelbſt anweſenden Emigranten 26.
Wochen lang in Ketten und Banden, oder doch im Gefangniß behalten,
und alſo geſchloſſen biß an die Saltzburgiſche Greutzen gefuhret worden.
Da man denenſelben wahrender Gefangenſchafft beſtandig gedrohet, daß
wo fie nicht Catholiſch werden wolten, ſie mit dem Leben nicht davon kom
men wurden. Nebſt dieſem haben auch alle die ubrigen bezeuget, wie ſit
im Saltzburgiſchen fehr viele Drangſalen und Verfolgungen ausſtehen
muſſen, und endlich mit Gewalt ausgejaget worden waren, ſo, daß man

the auch nicht einmahl die hochſte Nothdurfft mit ſich nehmen konnen,
wie denn einige gar ſchlecht bekleidet angekommen, und nicht einmahl ein
Hemde mehr auf dem Leibe gehabt. Einige hatten ihre Kinder und andere
von denen Jhrigen zurück laſſen muſſen, theils aber von ihren Berwand
ten waren noch in der Gefangenſchafft. Die Wuht ihrer Verfolger ware
auch ſo weit gegangen, daß ſelbige bey dem Auszuge unter ſie, wie nnter das
bild, geſchoſſen; wie denn einem Emigranten, den es mit betroffen, von ei
unem Chirurgo annoch die zuruckgebliebenen Schrote ausgezogen worden.
Dahß man ubrigens weder auf Krancke, noch auf ſchwangere Weiber re-
Lectiret, erhellet daraus, daß von den erſteru etliche und 2o. Perſonen unter
Wvegens geſtorben, und etliche Weiber nit Kindern niedergekommen. Wie
ſich denn auch fonſt alte und gebrechliche Leute, Blinde und Taube unter ih
nen gefunden. Jndeſſen haben ſie ſich alleſamt frolich und vergnugt bezeiget,
daß ſie nur endlich einmabl aus ihrer Noth und ſchweren Drangſalen ent
kommen, und nunmehro GOtt nach ihrem Gewiſſen dienen konten. Dieſe
arme Emigranten, welche um des Evangelil willen ſo viel ausgeſtanden, und
das Jhrige verlaſſen muſfen, hat mau deiin, wie billig und Ehriſtlich, mit aller
Liebe und Mitlelden aufgenommen, und ſind dieſelben, auf gute Veranſtal
tung der Konigl. Krieg und DomainenDieputations, Cammer auf den
Neumarckt, in eine Vorſtadt, die Krancken aber in die ſo genannte Moritz
Burg und ſonſten wohl einkogiret, auch von E. Wohllobl. Magiſtrat dieſer
Stadt mit Sptiſe und Tranck erquicket worden. Nach geſchehenen Ver
boöör hat man ſelbige des andern Tages auf die Konigl. Reſidentz geführet,
woſelbſt unter groſſem Zulauff, von dem Konigl. Conſiſtorial-Rath und
Inſpectore, auch Paſtore Primario der Kirchen zur L. Frauen, Hetru
Francken, mit dem Gruß Chriſti an ſeine Junger: Friede ſey mit euch,
eine erbauliche Anrede an dieſelben gehalten, und ihnen gezeiget worden,
wie ihnen nunmehrö das Evangelium des Friedens reichlich verkündiget
werden würde. Rach Beſchluß deſſen ſind dieſelben von dem Herrn Archi-
Diacono Ockeln catechiſiret worden, da denn einige gar verſtaudig und
Schrifftmlig auſ die ihnen borgelegte Fragen iu antwortiln gewuſt, daß
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man auch daher abnehmen muſſen, daß dieſe bedrangte Proteſtanten unter
aller Bedruckung die Heil. Schrifft unter ſich fleißig geleſen, und daraus,
wie ſie auch ſelbſt bezeuget, vor allen andern ihren Unterticht genommen, und
ſich in ihrem Leiden getroſtet und aufgerichtet haben. Nach Endigung die
ſer Handlung iſt ihnen daſelbſt Lutheri Catechiſmus, auch einige Geſang
und andere erbauliche Bucher ausgetheilet worden. Die, welche von Frem
den und Einheimiſchen dabey zugegen geweſen, haben ihnen ein reichliches
Allmoſen mitgetheilet, und endlich haben ſo wohl vornehme, als andere
Burger dieſer Stadt einige von ihnen zu ſich kommen laſſen, und dieſelben
in ihren Huuſern zu Abend ſehr liebreich bewirthet, dergleichen von andern

auch des folgenden Tages zu Mittage geſchehen.
Den 2zten Nachmittags ſind dieſelben insgeſamt, die nicht durch

Kranckheit verhindert geweſen, durch 4. Studio ds Theologis glelchfalls
paarweiſe und unter Abſingung einiger geiſtlichen Lieder, die ſie ſelbſt
angefangen, auf das daſige Wayſenhaus, in guter und ungeſtohrter Ord
nung, auf den ſo genannten Singe-Saal gefuhret, und iſt ihnen von dem
Directore deſſelben, dem Herrn Paltor Freylingshauſen, uber das erſte Ca
pitel der erſten Epiſtel Petri, und ſonderlich über den 15. 17. 18 19. und 20.
Vers eine Ecbauung gehalten, darinnen ihnen der Kern der Evangeli
ſchen Lehre, und was fur Fruchte dieſelbe bey uns bringen muſſe, vor
getragen, und dieſe Handlung mit dem letzten Vers aus dem Liede: Es
ſpricht der Unweiſen Mund wohl, beſchloſſen worden. Nach dieſem
haben alle und jede, nach ihrem Verlangen und Umſtanden, eine Bibel, oder
ein neu Teſtament, denn auch einige Arnds wahres Chriſtenthum und Pa
radiesGartlein, auch andere erbauliche Bucher erhalten. Darauf ſind ſie
in den Speiſe-Saal des Wayſenhauſes gebracht, und daſelbſt insgeſamt
geſpeiſet, und unter wahrendem Eſſen von dem Profeſſore Theologiæ und
Con. Directore des Wayſenhauſes, Hrn. Gotthilff Auguſt Francken, noch
mahlen uber die Worte Matth. 24,13. eine Ermahnung gehalten, und end
lich nach der Mahlzelt, nach Verleſung eines Stucks aus dem 1o7 Pſalm,
mit einem Gebet und Geſang der Schluß gemacht worden. An Gelde ſind

auf dem Wapyſenhauſe allein, ſo wohl denen anweſenden, als auch denen
abweſenden Krancken, 400. Rthlr. ausgethellet worden, welches theils
von Auswartigen uberſchicket, theils von einigen Freunden, vornehmen
und geringen Standes, zuſammen geleget worden. Wie denn ſo wohl die
Præceptores und Scholaren des Königi. Pædagogĩi. als auch andere Schu
ler in denen Lateiniſchen Schulen des Wayſenhauſes, desgleichen einige
vom Geſinde und Aufwartern dariun, ſich dabey gar liebthatig erwieſen

aben. Vor allen andern haben die Emigranten daruber eine beſondere

E Freude



S (34)Freude bezeiget, wenn ſie mit Bibeln beſchencket worden, ſie wohl gekluſſet,
und dabey zu erkennen gegeben, daß GOttes Wort ihnen das allerliebſte
ware, und ſie dieſes ſehr hoch ſchatzen, daß ſie ſolches nunmehro frey und
ohne Furcht leſen oder vorleſen laſſen konten, da man ſie vorhero deswegen
ſehr hart beſtraffet, ihnen nicht allein die Bibeln und andere Bucher weg
genommen, ſondern Hauffenweiſe verbrennet, und wenn ſie nicht verbren
nen wollen, ſolche zerhacket und in die Miſt-Gruben geworffen habe. Da
bey es denn geſchehen, wie es diejenigen, ſo es mit geſehen haben, bezeu
gen, daß, als ein groſſer Schober Bibeln verbrannt worden, aus denenſel
ben die Blatter, auf welchen die Worte mit ſtehen: Himmel und Erden
werden vergehen, aber meine Worte vergehen nicht, aus dem Feuer
heraus geflogen. Solche ſind denn ſo fort zuſammen geſammlet, und wie
der in das Feuer geworffen worden, aus welchem ſie aber nochmahls un
verſehret heraus geflogen, darauf ſie denn von denen Feinden zerriſſen, und
unter die Fuſſe getreten worden. Dieſes hat einer von denen Emigranten
zu Gera gegen einen Prediger erzehlet, welches die andern mit vielen Con-
teſtationen bekrafftiget.

D n 24. dieſes iſt deun ein Theil derſelben wiederum von Halle aufgebrochen und ha
ben ihre Reiſe uber Berlin nach Preuſſ'n ſo tgeſetzet und geſtern ſind ihnen die übrigen
gefo'get. Die Krancken uad Gebrechlichen ſind auf Wagen fortaebracht worden auf
welche noch einige wie auh bey dieſer Emigrauten Cinzuge in die Gtadt geſchehen ihnen
Geld zu zeworffen haben Wie ſichh dean ſo wohl vornehme als geringe getgen dieſel
ben m't Austjerung w iſſru Ziues kLeinwand Kleider und anderer Nothwendigkeit ſehr
m ldthtig erweſen. Von des Wiiſ'enhanſes weaen ſiad ihnen mit Genehmhaltung der
Koniglichen Deputation. Cimmet 4 Studioſi Theologiæ, die ſich freywillig dazu ver
ſtanden zugegeben worden die ſie na Becrlin bealeiten um ſie unter Weges zu erbauen
und in dem Chriſtlichen Slauben mehrers zu unterrichten. Jm ubrigen haben dieſe arme
Emiaranten ſich durch iehen?s und allenthalben ſo bewieſen daß man nichte anders denn
eine beſondere Redlichkeit Treuhettzigkeit und wahre Furcht GOttes an ihnen verſpubret.
Bey einigen hat man mt Verwunderung eine beſoadere gute Einſicht und Erkanntniß in

„Oottes Wort wahrgenommen ſo daß ibr Umang vielen erbanlich und dieſelben bey allen
und jeden lieb uad angenehm geweſen. Daß ſie Soeinianiſche Jrrihumer hegten daron hat
man uicht das min' eſte virimehr aber eine gar gute Erkanutniß von Coriſto beh ihnen ver
ſpuhret ſo daß dergleich n Beſchuldigungen ein bloſſes Gedichte ſind. Jm ubrigen haben die
ſelben ſebr geruhmet wie ihnen in denen Marggraflich Anſpach. und Bareutiſchen Graf
lich Reuß ſchen/ auch Churund Furſt ich Sachſiſchen Landen auf ihrer Reiſe vie le Gnade
Liebe und Gutes von Hohen uund Niedern wiederſabren. Wie ihnen deun auch von Weiſ—
fenfeln aus noch zoo Rihlr. an Gelde nach Halle geſchicket worden. Auch haben ſich die
GBrantzöfiſhen Refugier za Erlaungen und andern Orten ſehr liebreich gegen ſie bewieſen.
Dahingegen hat inan von denenjenigen die ſie begle tet mit Verwunderung boren muſſen
wie ubel man deuenſelben an theils Orten in Catholil hen Landen begequet und wie von de
ren Eiawohuern die ihrentwegen ausgegangene Obrigkeitliche Befehle wenig reſpectirrt und
dieſelben: kkatt des vorgegebenen guten Tractament; ſehr ſchlecht angeſehen verer Fuhren
und anderer Nothdurfft wegen ubertheuret nad kaum des Nachtt nut Obdach verſehen

wor
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worben da ſie gleichwohl über einander liegen und ih ber
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binden muſſen damit ihnen ſelbige nicht weggenommen würden weil man ihnen ungeſcheut
Al ſchon zum Gatar ſuhren ſo muſſe man doch ihre unſchuldigen

eſagt dat wenn ſit die ten/Kinder annoch zu retten ſuchen. Die Commnuſſarien und Fubrer ſelbſt ſo ihnen an Catholi
ſchen Orten zugegeben worder haben mit Lutheriſchen Hunden um ſich geworffen /und ihnen
auch ſonſt ſchlecht begegnet. Welches alles man nicht von ihnen ſondern von denern die ſie
degleitet vernommen. Denn ſie ſelbſt haben fich uber nichts beklaget noch weniger aber
wider ihren vorigen Landes: Furſien auch nur ein hartes Wort von ſich boren laſſer.

Unterwegens haben ſich auch einige Juden wohlthatig gegen ſie bewieſen und als ei
ner von dieſen befraget worden wie es kommel dal er gleichwohl dieſen Leuten die doch
Cdriſten waren Gutes erzeigete? Hat derſelbr geantwortet; Daß es ja Menſchen waren die
nach dem Bilde GOttes geſchaffen und daß GOtt befohlen habe daß man ſich gegtu Fremd
linge gutig beweiſen ſolle deraleichen ſeine Vorfahren auch in Eghpten geweſen waren und
ihnen dahtr das Hertz derer Fremdliuge am beſten bekaudt ſey. Von dieſen mochten ande
te  die ſich Chriſten nennen billig ein gutes Exempel nebmen und dencker wie es ihnen ge
fallen wurde wenn ihnen ein gleiches begeguete ſo man ihnen doch nicht wunſchet.

Jnzwiſthen muß man auch noch deſſen gedencken daß gleichwohl auch einige Romiſch

Catholiſche daſiges Orts die Emigranten mit Seld uad Wein erquicket als welche allda
aller Koniglichen Gnade Gchutzes und Guten geuieſſen und unter veruunfftigen und chriſt
lichen keuten wohnen wo man den Verfolguugs -Geiſt fur ein Zeichen des Antichriſts halt.
Uuch hat ein RomiſchCatholiſcher Soldat der anfangs mit dieſen Emigranten nicht zufrie
den geweſen weil er geſehen daß es ehrliche und unſchuldige Leute waren ſie beſchencket und
ihnen wohl ſeine gantze Lohnung ſo viel er bey ſich gehabt hergegeben.

Von Halle biß Berlin ſind ſie faſt durchgehends weun wir einge wenigt Oerler aur

uehmen ſehr liebreich aufgenommen.Jn Brug lagen ſie des Sonntact flille. Es wurde ihuen daſelbſt des Morgent uber
das Evaugelium: Jch bin ein guter Hirte eine ſehr ſchone Predigt gehalten. Juſonder
heit wurden die Worte: Und ich babe noch andere Schaaffe die ſind uicht aus dieſem
Gtale gar tröſtlich applieiret. Man ruhmete dabey billig die groſſe Gnade dal SOtt
Joro Konigl. Majeſt. von Preuſſen zu einem ſo wichtigen Werck erſehen davon auch die
Nachweit wurde zu ſagen wiſſen. Es wurde auch daſelbſt ein Kind begraben; da deun die
Herrn Prediger vor das Hauß kamen darinn die keiche war: ſie begleiteten dieſelben bil
an den Kirchhof und verlangeten vor die BegrabnißKoſten weder Heller noch Pfenning.
Did war die erſte Parthey: denn ſchon etliche Meilen hinter Halle wurden ſie in 2. Theiie
inbe d ein jeder Theil von Halle aus ſeine beſondere Route nahm.

e uget uet; da ennJu Beltzig wurde die andere Parthey gleichfalls ſehr wohl aufgenommen. Man
bielt ihnen hier eine Predigt die ſich auf ihren Zuſtand ſehr gut ſchickte; dabey ſich fall nie-
mand der Thranen enthalten konte. Es wurde aus dem Evaugelio vorgeſtellet: Die Gluck
ſeeligkeit der Gchaaffe die JEſum zum Hirten haben. Ju der Nutz Auwenduung wurde
den Emiaranten folgender Geſtalt zugeredet: Wie gluckſeclig ſeyd ihr ihr allerliebſte Bru—
der und Schweſtern in JEſu daß ihr dem Vabſithum eutgangen! o wie ubel waret ihr
verſorget wenn ihr unter deſſen Gewalt und Religion geblieben waret! Oer HErr ſiy ge
lobet der euch erleuchtet hat durch den H. Geiſt daß ihr wiſſet welche Religion falſch oder
wahr ſey: bleibet bey eurem Hirten CHriſto JEſu treu und beſtandig. Jhr habet Hir—
ten von Gteinen und eine Wieſe mit Gras verlaſſen; GOTT wird euch aber aufnehmen

indie ewige Hutten!
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Als ſie vor Potsdam anrucketen erhielt der Commiſſarius allerguadigſten Konigl.

Befebl daß die Emigranten vor der Gtadt erſt Halte machen ſolten. Es muſte fo fort
ein Medicus die Kraucken vor dem Thore beſichtigen und dieſelben aufzeichnen daß ſie kon
ten curiret und verpfleget werden. Darauf erhielten ſie Ordre in die Gtadt einzuziehen.
Das Miſniſterium die Schule und das Wapſenhaus kamen vort Thor ſie einzukolen: und
darauf giengen ſie unter inbrünſtigem Geſauge in rechter guter Ordnung in die Gtadt.
Ju den Garten vor dem Schloſſe muſten ſie ſtille ſtehen und Jhro Konigl. Majtſt. uah
men die keute ſelbſt in hohen Augenſchein; darauf wurde der eommiſſarius vor dieſelben
gefordert und um viele Umſtande aefraget. Uud endlich wurden einige von dieſen Flucht
lingen berzugeruffen und in Jhro Konigl. Majeſt. allerhochſten Gegenwart ihres Glaubent
halber befraget und ordentlich examiniret. Uber ihre fertige Untwort aber bezeugeten
Jhro Mejeſtat Dero bochſtes Wohlgefallen.

Jnſonderhent redeten Jhro Ma eftat allergnadigſt mit einem Knaben unter dieſen
Lenten der etwa 13. biß 14. Jahr alt iſt/ und ſtiner Religion wegen Vater und Mutter
verlaſſen hat. Sie frageten denſelben allergnädigſt: wie er das verantworten wurde daß
er Vater und Mutter veriaſſeu? Er gab zur Antwort: Wer Vater oder Mutter mehr
liebet deun mich der iſt mein nicht werth. Sie frageten ferner: Wer ſich denn nun
ſeiner annehmen und war er anfaugen wurde nun er keinen Vater und Mutter mehr
batte  Er antwortete: Vater und Mutter verlaſſen mich aber der HErr nimmt mich auf!
Nach geendigten Examine hatten Jhro Majeſt. die hochſte Gnade alle und jede mit Gel
de reihlich zu beſchencken und lieſſen den Befehl ertheilen daß ſie ſelbiges Tages nicht wei
ter gehen ſondern ſich ausruhen ſolten; da ſie denn mit Speiſe und Trauck auf Dero al
lergnadigſlen Beſehl uberfluig verſorget und die matten Geelen erquicket worden.

Was aber ſonſt noch vor Liebe und Gnade dieſen armen Leuten in Potsdam wieder
fahren! iſt faſt j.dermaun bekandt. Jhro Majeſt. die Konigin beſchenckten dieſelben reich
lich. Vele hohe Officiers daſelbſt und andere vornehme Perſonen, erwitſen ſich gleichfalls
ſrhr frehgebig und jedermann ſuchte ihnen gutlich zu thun. Ja viele guthertzige Geelen
thaten einen freywilligen Beytrag und ſammleten unter einander eine Summa Geldet
welch s zuſammen den Herten Predigera daſelbſt zugeſchicket wurde daß die es an gehori
gen Ort liefern mochten und es hernach unter idnen ausgetheilet wurde.

Det folgeuden Morgens erhielt man Ordre weiter zu reiſen. Bey ihrem Abzuge
redeten Jhro Majrſt. ihnen noch auf das allergnadigſte und freundlichſte zu ſprachen ihntn
einen Muth ein und vrſicherten ihnen Dero hochſte Gnade durch die wiederho.ten Wor
te: Jhr ſollets gut haben/ Kirder! iht ſollett gut haben!

Darauf ſetzten ſie ihre Re ſe nav Berlin fort. Als ſie vor das Konige-Thor kamen
wurden ſie von dem Herrn Paſtor Schontmannen in gebundener Rede ſehr ſchon bewill
kommet. Der Anſaug ſolcher Veiſe, damit er ſie anredete war dieſer:

Gepd willkommen liebſten Bruder!
Seyd wiukommen Chriſti Slieder!

Pabſtes Joch iſt abgethan:
Jetzt ſiyd ihr in Canaan!

Oer Beſchluj derſelben lautet ohngefehr wie ſolget:

Geht nun hin in die Quartiere:
Bleibt bey JEſu dem Paniere.

Geyd bedeekt mit JEſu Macht.
Liebſte Bruder gute Racht!

Dar
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Darauf gieng man aus einander, und die Saltzburger wurden in ihre

Quartiere gewieſen.Jn Magdeburg kamen dererſelben den zi. May, war Pfingſt-Heil.
Abend, 235. an, welche nicht nur unter Einholung der gantzen Schule, und

u apiſtlicher Lieder, mit Freu

Speis und Tranck wohl verſehen, auch vit wonunnung diejenigen g5. ſo auf ihrem Jnnungs-Hauſe logiret geweſen, jeglichen
mit einem neuen Hut, Flor um den Hals, und ein paar neue Strumpffe
beſchencket. Vornehme Standes-Perſonen, auch Kauff-Leute, haben ih

4.A und rn 20. 20. ſo. biß 100. nud

Krancken unter ihnen fteißig deſucjet/ und initt, und der Raths-Apothecker, Herr Koppe „hat die Artzeney verebret.
Die Collecte. ſo in den heiligen Pfingſt-eyertagen vor ſie geſammlet,
iſt mit dem Zuſchuß aus dem Ærario des Rathhauſes 1292. Thaler,

c

12. Groſchen geweſen, ſo in ſpeeies Ducaten verwechſelt, und bey ihrem
c. u αννn als Srauen und Kinder, davon 2. Du

caten gereichet worden. Das werthe Wieugurvur jν:ſeelig, und vor die aroſte Ebre, daß es ſolcher maſſen den theureſten Heh
land in ſeinen Gliedern hat hewrirthen und Liebe erzeigen konnen; und da
ets die Ehre hat, in vorigen Zeiten GOttes Cantzeley genennet zu werden,
nunmehro das Glück und die Ehre gehabt, nebſt andern Orten, Chriſti

Herberge uud Sp. iſe-Kammer zu ſeyn.Den M.ttwoch nach Pfingſten rei“eten ſie wieder ab, und wurden

eben ſo, wie ſie eingeholet, wieder ausgefuhret.

Zeuch hrn denn, werthes Volek, wohin dein GOtt dich fuhrt,

Jn ein beglucktes Land, da dich kein Ubel ruhrt:
Der SErre ſey mit dir auf deinen ſchweren Reiſen,

Dasß du ihn konneſt dann an Ort und Stelle preiſen.

Ez Was
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Was dieſen armen um des Evangelii willen Leidenden, von anderu

Orten mehr vor Liebe und Gutthat erwieſen, iſt aus denen Zeitungen zu ſe
hen. Das groſte LiebesWerck aber hat Jhro Konigl. Majeſt. in Preuſ
ſen Mitleidenswurdigen Gliedern JEſu Chriſti erwieſen, da ſie nicht nur
etliche tauſend derſelben in Dero Landen allergnadigſt auf/ und angenom
men, ſondern auch auf der gantzen Reiſe taglich jeden Mann 4. Groſchen,
einer Frauen 3. Groſchen, nnd einem Kinde 2. Groſchen zur Zehrung rei
chen laſſen. Es haben auch hochſt-gedachte Konigl. Majeſtat die hohe
Gnade vor ſie gehabt, dieſer Leute Willen und Wunſch, daß ſie nun ein
mahl ihre Evangeliſche Prediger haben mochten, zu erfullen. Denn es
wurde an den Herrn FeldProbſt Gedicken die allergnadigſte Ordre erthei
let, 4. Candidatos Theologiæ zu examiniren und zu ordiniren, damit die
ſelben mit ihren kunfftigen Gemeinen ſogleich fortziehen konten; welchen
allergnadigſten Befehl auf das bereitwilligſte nachgelebet wurde. Ein ge
ſchicktes Ingenium fuhret dißfalls ſehr ſinnreiche Gedancken in folgenden:

1. Jch ſahe Thranen der Bedrangten,
Die Babels tolle Rotte plagt,
Verfolget, wurcget und verjattt:;

Als ſolche ſich nun aufwerts lenckten,
Durchbrachen ſie das WolckenDach,
Und klagten dem das Ungemach,

Der die erpreßten Thranen zehlet,
Und ſtatt der reinſten Perlen wahlet.

a. Derſelbe hoörte dieſes Schreyen,
Das ihm biß an das Hertze drang,
Und ihm alio zu ſprechen zwang:

Dir, Babel, ſoll es bald gereuen,
Daß du mein Volck des Eigenthums,
Die Cron und Wonne meines Ruhms,

Mit rtauſendfacher Schmach belegeſt,
Und gar mit Scorpionen ſcblageſt.

3. Euch aber, ihr tgeliebten Kinder,
Wiſch ich hiermit die Thranen ab,
Und ateb euch einen WanderStab,

Der euch aus eurer Noth cteſchwinder,
Als ihr bißher gemevnet, bringt,
Dort, wo ſich Preuſſens Adler ſchwingt,

Habt ibr ein Canaan zu hoffenNur hin, es ſtehet euch ſchon offen. So
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So ſiehet man auch ein Gemahlde, auf welchem ein paar Saltzbur

jer Mannt-und Weibs-Perſonen, ſauber und nach dem Leben illumini—
tet in ihrer Tracht. Oben der ſchwartze Preußiſche Adler mit ausgebrei
leten Flugeln, und einem fliegenden Blatt, darauf die Worte: Sub umbris
uarum tuarum. Unter dem Schatten deiner Slugel. Unten dieſe Reime:

Wer ſieht wohl dieſes Volck, und ſpuhret nicht dabey,
Daß ſein beweggtes Hertz vor Mitleyd brennend ſey!

Nur Babel trotzt und pocht, und ſpuhret kein Erbarmen,
Drum ſucht der Glaube Schutz in Friedrich Wilhelms Armen.

Nun iſt auch noch zu melden von dieſer Leute Natur und Beſchaffen
zeit. Sie ſind hart und ſtarck, konnen die ſchwerſte Arbeit verrichten, thun
illes ungezwungen, und mit gutem Willen, und ſind rechte Feinde des Muſ—
ſiggangs. Sie ernahren ſich meiſtens von der Vieh-Zucht, und ſind darin
ehr erfahren. Ein jeder Wirth hat 30. 40. jo. 1oo. und mehr Stuck Rind
Vieh, go. und mehr Stuck Schaaffe, und wenigſtens zo. Bocke. Jm
Waſſer-Bau haben ſie eine gautz beſondere Erfahrung, und wiſſen ſie die
Brucken auf eine beſondere Art zu ziehen. ZimmerLeute und Maurer ſind
ie alle gleichſam von Natur: ſie bauen ihre Hauſer ſelbſt auf: ſie verferti
jen ihre Wagen, Rader, und alles Land-Gerathe ſelber: und verſtehen in
onderheit den Acker-Bau. Haben ſie den Acker erſt geprufet, ſo wiſſen ſie
enſelben unter goöttlichem Seeaen tragend und fruchtbar zu machen; wenn

hnen nur dabey ihr Wile gel iſſen wird.
Was anbelanget ihren Burgerlichen Wandel: ſo ſind ſie einer dem

mdern hochſt aetreu, und was ſie durch Ja oder Nein ſich verſprechen, gilt
ey ibnen an Eydes ſtatt. Es ſind dieſe Leute von ſolcher Redlichkeit, alter
eutſchen Emfalt und Treue, daß ſie ihr Ja oder Nein hoher halten, als was
indere mit dem theureſten Ende bekrafftiaen. Sie verleihen an ihre Landes
eute und Verwandten in Gegenwart ein oder zweyer Perſonen 400. joo.
md mehr Thaler Geld, ohne daß ſie die geringſte Handſchrifft oder Verſi
h rung daruber nehmen. Und wenn ſich jemand unter ibnen findet, an dem
ie nur die geringſte Falſchheit mercken, ſo kon derſelbe keinesweges unter
hnen fortkommen, ſondern j dermann ſiehet ihm nicht anders an, als ſeinen
rgſten Feind. Jhre Liebe unter einander auſſert ſich in allen ihrem Thun.
Denn da einige keinen Heller mit ſich nehmen konnen: ſo baben die an
ern, die etwas gehabt, vor ſie bezablrt daß ſie nur nicht verhungern noch
repiren du ffen. Noch neulich in Beilin ſtarb einem unter ihnen ein Kind.
Us er nun kein Geld hatte, dovor er den Sarg bezahlen konte, ſo gieng er
einem andern, und ſprach denſelben darum an; welcher denn auch gleich

willig
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willig und bereit dazu geweſen, das Sarg vdr ihn zu bezahlen. Dieſe ihe
Liebe gegen einander wird aus folgendem Exempel noch deutlicher werden.
Eine gewiſſe vornehme Dame in Berlin ſchickte durch ihren Bedienten einer
alten Frau etwas Geld. Dieſe alte Saltzburgerin aber bedancket ſich, und
will es durchaus nicht annehmen. Sie ſaget aber dabey: Man mochte es
nur wieder zuruck nehmen, und einer andern geben, die es groſſer nothig hat
te, als ſie. Sie hatte ſchon ſo viel, als ſie vorerſt gebrauchete, und noch eint

mehrers.
]2

Jhr Chriſtenthum iſt rechtſchaffen und aufrichtig; ſind nicht nur wohl
gegrundet in den Lehr-Satzen deſſelben, ſondern erweiſen es auch in rechter
Ausubung. Jhre groſte Luſt iſt Singen, Bethen und Arbeiten. Jhre Liebe
zu GOttes Wort iſt hochlich zu ruhmen. Jhre Gedult im Leiden, ihre Be
ſtandigkeit in Verfolgung, ihre Gelaſſenheit in Trubſal, ihr Vertrauen auf
GOTdD in Nothen, c. leuchtet aus dem, was von ihnen bißher gemeldet,

klar in die Augen.Die Liebe gegen die Feinde und Verfolger, ſo eine der ſchwerſten
Chriſten-Pflicht, iſt bey ihnen faſt in hochſten Grad anzutreffen, indem man
kein unbeſcheiden Wort wider ihre Verfolger von ihnen horet, ſondern ſie
vielmehr denenſelben alles Gutes wunſchen. Eine Frau hatte noch einen
eifrigen Papiſtiſchen Mann, ſie aber war von der Wahrheit des Evangeli
ſchen Glaubens in ihrem Hertzen uberfuhret. Daher ſie denn zuwellen be
thete, ſang, und in Evangeliſchen Buchern las. So offt ſie aber ihr Mann
daruber antraff, prugelte er ſie entſetzlich desmegen. Sie faßte daher den
Schluß, der Ehre GOttes wegen ihr Vaterland, Mann, Haus und Hof
zu verlaſſen. Der Mann ſuchte auf alle Weiſe ſie von ihrem Vorſatz abzu
bringen, und als er endlich nichts mehr bey ihr ausrichten, und ſie keines
andern uberreden konte, faſſete er ihr die eine Hand, hieb ihr mit dem in
Handen habenden groſſen Meſſer zwey Finger ab, und ſagte: Das ſolte
ſie alſo zum Andencken mit nehmen, daß ſie von Papiſtiſcher Religion ab

trünnig worden.Jhre Hochachtung und Liebe zuGOTTes Wort iſt unbeſchreiblich
groß. Sie haben eine rechte Freude daruber, daß ſie in unſern Landern of
fentlich ſingen und bethen durffen. Die Fuhrer und Begleiter dieſer Leute
konnen nicht genug von ihrer Liebe zu GOttes Wort ruhmen. Sie be
theuren, daß ſie die kLeute des Morgens um 5. Uhr ſchon hauffenweiſe an den
Zaunen und hinter den Hauſern gefunden, daß ſie auf ihren Knien gelegen,
geſungen und gebethet hatten. Das Lied, welches ſie am meiſten ſingen,
fanget ſich an: Jch bin ein armer Exulant, alſo thu ich mich ſchrei

ben,rc.
Jhre
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Jhre Gedult bey ihren Verfolgungen iſt recht zu bewundern. Denn

wenns ihnen noch fo kummerlich und verdrießlich gehet, wiſſen ſie ſich doch
gar leicht darinn zu finden. Fraget man ſie, ob es ihnen nicht wehe thue
und ſchmertze, daß ſie alles verlaſſen muſſen, und dabey verachtet wur

M NMaaſtoln ſey es nicht

VWilmme, ſo, daß ſich vie Worburten,/ vit ſie ν ννdigkeit ſelbſt verwundern muſſen. Wurden ſie mit Schwerdt, Galgen
und Rad gedrohet: ſo waren ſie deſto freudiger und munterer. Kamen
die Soldaten zu ihnen, und ſagten, man wurde ſie auf die See hinbringen
und verſauffen: man würde ſie in der gantzen Welt zerſtreuen und ver
jagen: man wurde ihnen die Kopffe abhauen und andere Marter anthun:
ſo ſpuhrete man an ihnen dennoch nicht die geringſte Furcht, ſondern ſun

gen und betheten nach wie vor.

Aus irrdiſchen und zeitlichen Gutern machen ſie ſich ſehr wenig. Und
vb gleich viele unter ihnen ſich finden, die ſehr vieles zuri ck gelaſſen, nunmeh
ro aber offt nicht einmahl einen eintzigen Rthlr. an Gelde aufweiſen kon
nen: ſo ſind ſie doch dabey zufrieden und gutes Muths.

Dem Tode gehen ſie mit Freudigkeit entgegen, und bekennen mit
Hertz und Munde, daß er ihnen nicht ſchaden konte, ſondern ein Hingang
in ein beſſer Leben ware. Als man auf dem Wege nach Hof war, befund
ſich ein alter Mann unter ihnen ſehr ubel. Da nun der Commilſſarius zu ihm

J

in die Ewigkeit gehen muſſen. Erhob er darauf die Hande mit recht fro
lichem Geſichte gen Himmel, und betete den gantzen Vers: Was mein
GOtt will, das geſcheh allezeit, ſein Wille iſt der beſte, ſc. Stirbt auch
jemand von den Jhrtigen, ſo thun ſie wohl anfanglich ein wenig klaglich;
aber es iſt doch gleich wieder voruber, und ſagen offentlich: Nun in GOt
tes Nahmen, wiſſen wir doch wahrhafftig, daß wir ſie gewiß in der ewigen
Ewigkeit in voller Freude wieder finden, und wir ihnen bald nachfahren

werden.)
Dar
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Das Glaubens-Bekanntniß, welches die Beyden

Saltzburgiſche Deputirte in Berlin abgeleget:
Berlin, den 20. Novembr. 1731.

Ind vor uns erſchienen aus dem Saltzburgiſchen um der ReligionJI m willlen hieher gekom̃ene Leute: D Peter Heldenſteiner von Werffen,

reuter, vom PflegsGericht St Johannis, 8. Meilen von Saltzburg.
Auf die Frage: Was ſie von GOtt glauben?!

Antw. Jch glaube einen GOtt in drey Perſonen, Vater, Sohn und H.
Geiſt. Von Chriſto glauben ſie, daß er wahrer GOtt vom Vater in Ewig
keit, und wahrer Menſch von der Jungfrauen Maria gebohren, folglich aus 2.
Naturen, der gottlich,und menſchlichen, beſtehe, und er Mittler ſey zwiſchen
GOtt und den Menſchen; nicht weniger, daß er durch ſeine Menſchwerdung,
bitteres Leiden und Sterben, die Menſchen erloſet, und ihnen die Gnade, ſelig
zu werden, wieder erworben hat, die ſie ſonſt in Ewigkeit nicht wieder erlangen
konten. Von dem Heil. Geiſt glauben ſie, daß er die dritte Perſon in der
GoOttheit, die vom Vater und Sohne ausgehe, uns heiliget, auch uns in
der Tauffe geheiliget hat, und zum ewigen Leben erleuchte.

Von der ErbSunde glauben ſie, daß ſolche von unſern erſten Eltern
uns angebohren, und dadurch unſere Natur ſo verderbet ſeye, daß kein ander
Mittel, uns davon zu befreyen, geweſen, als die Erloſung JEſu Chriſti.

Auf die Fracze: Wie wir ſeelig werden:
Autw. Nicht durch die Wercke, ſondern allein durch den Glauben an das

theure Verdienſt JEſu Chriſti, welches ſie mit dem Spruch: Alſo hat
GOtt die Welt geliebet c. auf daß alle, die an ihn glaubenc. Joh. 3. erwieſen.
Auf die Fratze: Ob denn der Glaube ſo gerechr mache, daß daraus

erfolge, man durtre keine gute Wercke thun?
Antw. Der Glaube ohne Wercke iſt tod, wir muſſen freywillig gute

Wercke thun, aber uns nicht darauf verlaſſen, um dadurch ſeelig zu werden.

Was haltet ivr von der Bibel:!
Antw. Dieſe iſt die H. Schrifft, und das wahrhafftige Wort GOt

tes, welches alle Menſchen leſen ſolten, und konte nicht beſchrieben werden,
was das fur ein Schatz ſeye, aber auch, was fur ein Jammer, wenn man die

Bibel nicht leſen durffte.
Was iſt die Tauffe?Antw. Eine Abwaſchung von Sunden, und ſey auch den Kindern nothig;

ſie muſſe verrichtet werden iin Nahmen des Vaters, und des Sohnes, und

des Heiligen Geiſtes. Was
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Was iſt das Abendmahl!Antw. Ein Teſtament, welches Chriſtus bey ſeinem Leiden und Ster

ben eingeſetzet hat, und woriunen man mit Brodt und Wein den Leib und
das Blut Chriſti empfange; bedauren anbey, daß die Jhrige das Heilige
Abendmahl nicht genieſſen konnen.

Was ſie vom PredigtAmt halten!Antw. GOtt habe es eingeſetzt, und das Amt der Schluſſel damit
verknupffet; aldunt: Wenn ſie kein Prediger bekommen ſolten, wolten
ſie lieber das Land raumen.

Was halten ſie von der Obrigkeit!
Antw. Sie ſey von GOtt eingeſetzt, und muſſe man derſelbigen gehor

chen, ſie ſey wunderlich oder gelinde.

Was ſie vom Tode halten, ob damit alles aus ſey!
Antw. Nein, ſondern die Menſchen wurden alle aufſtehen muſſen, die Ge

kechten zum ewigen Leben, die Gottloſen zur ewigen Schmach und Schande.
Obſtehende Antworten ſind denen Leuten von uns nicht etwa in den

Mund geleget, ſondern ſie haben ſich auf die Fragen ſelbſt alſo, und mit
den niedergeſchriebenen Worten expliciret, ja noch weitlaufftiger ſich er
klaret, als es aufgezeichnet worden, dahero wir kein Bedencken gefunden,
ſie fur rechte Evangeliſche Chriſten zu erklaren, welches wir hiemit mit be
ſtern Gewiſſen und auf unſere Amts-Pflicht atteſtiren.

Roloff und Reinbeck.
Bev ſolchen Umſtanden nun ſind die Wohlthaten, ſo man dieſen

um die Wahrheit des Evangelii willen vertriebenen Leuten erwieſen, ſehr
wohl angewandt, indem ſie nicht nur derſelben bedurfftig, ſondern auch werth
Leweſen, und werden gewiß und wahrhafftig hier und dort reichlich vergol
ten und belohnet werden. Denn es iſt ein wahres Wort des HErrn, ſo in
den Spruchen Salomonis 19, i9. ſtehet: Wer ſich des Armen erbarmet,
der leihet dem HSErrn, der wird ihm wieder Gutes vetgelten.

Wer Berrubte ctern erfreuet,
Wird vom Hochſten wohl ergotzt,

Was die milde Hand ausſtreuet,
Wird vom Himmel hoch erſetzt:

Wer viel giebt, erlanget viel,
Alles, was er wunſcht, und will,

Das wird GOtt nach ieinem Willen,
Und zu ſeiner Zeit, errullen.

Won .allen zeitlichen Gutern bringet ein Chriſte nichts mehr vor Chri
ſti Richterſtuhl, als was er ſeinen bedurfftigen Vechſten gegeben. Je

reich
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reichlicher nun das Allmoſen ausgeſaet wird, ie reichlicher wird das gute

geerndtet werdenC smus Medices (von dem die GroßHertzoge von Florentz herſtam
Omen,) da er auf KirchenBau und Allmoſen faſt mehr, als Konigl. Koſten

verwand, hat dennoch zu ſagen pflegen: Er hatte nie in ſeinen Rechnungen
finden konnen, daß ihm GOtt ware was ſchuldig blieben.

Von Konig Oßwald in Engelland lieſet man, daß, als er aus einer
groſſen guldenen Schuſſel geſpeiſet, und eben durfftige Leute gekommen, el
die Schuſſel in Stucken zerſchlagen, und ſolche unter die Armen ausgethei

 ο νr nio fond er—

griſfen, ſie geruſſer une uenimmermehr verweſe! welches auch ſoll geſchehen ſevn; Von Stepha
no J. dem Heiligen zubenahmet „meldet der Grundoegelehrte beruhmte

ν  CA Raß moilor ſich

tren und wahrhanftig, unv win unnh d iiee iſeinen Kindern aus Liebe gereichet wird, unbelohnet laſſen. Ja, am groſ
ſen Tage der Vergeltung werden ſie vor GOtt, Engeln und Menſchen Ruhm
und Ehre davon haben, wenn nicht nur die Saltzburger ſie dem HErrn,
Chriſto ZEſu, darſtellen, und ſagen werden: Siehe! das iſt der theure Ko
nig in Preuſfen, Friedrich Wilhelm, der uns arme Vertriebene aufund
angenommen, da ſind die Wohithater, die uns in unſerm Elend und Noth
treulich beygeſtanden, vergilt tjnen aus Gnaden, was ſie an uns gethan
haben; ſondern auch der allert heureſte Heyland ſelbſt ſie aufs allerfreund
lichſte und liebreichſte aureden wird: Kommet her, ihr Geſegneten
meines Vaters, ererber das Reich, das euch bereitet iſt von Anbe
ginn der Welt. Denn ich bin hungrig und durſtig geweſen, und
iht habt mich geſpeiſer und getrancket; Jch bin ein Gaſt gewe
ſen, und ihr habr mich beherberger; Jch bin nackend geweſen, und
ihr habt mich bekleidet; Jch bin kranck geweſen, und ihr habt
mich beſucht, (und Artzney ge eben.) Denn was ihr meinen ge
ringſten Brudern (denen aitz urgern) qethan, das habt ihr mir

gethan, Matth, 25, 34/36. 4o. Und werden ſo dann mit Freuden ins
ewige Leben gehen, und die Ftucht ihrer Allmoſen genieſſen,

da Freude und Wonne ſie ergreiffen, und ewig uber
ihrem Haupte ſchweben wird.

vigi (o0) Ri
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